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Miniſterprüſident lawel bei Bilfudsti 


Um das Schickſal der Sejmeinberufung — Hat Jaleski Zuſicherungen an Curtius gemacht? 
Sorgen um die Auslandsanleihe — 


Warſchau. Geſtern hatte der Miniſterpräſident 
Slawek mit Marſchall Pilſudski eine längere Un⸗ 
terredung, von der behauptet wird, daß ſie ausſchließlich 
der Einberufung u außerordentlichen Seimtagung 
gewidmet war. In politiſchen Kreiſen iſt man konſterniert, 
daß bisher über die Einberufung nichts verlautet, die 
nach verſaſſungsmäßiger Behandlung eigentlich am 23. Mai 
erfolgen müßte. Nach Berliner Nachrichten, die ſich auf die 
Unterredung des polniſchen Außenministers Zalesti in 
Genf mit Dr. Curtius beziehen, joll erſterer zugeſichert 
haben, daß der Sejm am 25. Mai zuſammentritt und dann 
wahrſcheinlich auch die Ratifikation des polniſch⸗deutſchen 
Handelsvertrages vornehmen wird. Dieſe Nachricht über: 
raſcht in Warſchau und wird bereits regierungsſeitig 
durch eine Preſſeagentur dementiert. Gerüchte verlauten, 
daß ſich die Regierung um eine Auslandsanleihe be⸗ 
müht, die ſie indeſſen nur erlangen kann, wenn Polen ein 
geordnetes parlamentariſches Regime haben wird. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit dieſer Auslandsanleihe wird auch die Un⸗ 
terredung Pilſudskis mit Slawek gebracht, doch war nichts 
zu erfahren, ob bereits der Beſchluß gefaßt worden iſt, die 
außerordentliche Sejmtagung einzuberufen. Es waren ja 
auch Gerüchte im Umlauf, daß bereits das Auflöſungs⸗ 
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a ae jei, und daß man nur auf die Unker 


iſe auf die Zuſtim mung Puſudskis 
warte. Auch dieſes Gerücht iſt bald darauf dementiert 
worden. Das Schickſal des Sejms iſt ziemlich ungewiß, 
die Kombinationen deuten noch immer zwiſchen Auf⸗ 
löfſung und Neuwahlen oder politiſche 
übung ohne Parlament. Im letzteren Falle müßte die 
Regierung ſowohl auf den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag, 
als auch auf die Auslandsanleihe verzichten. Aber 
ohne Auslandsanleihe iſt ein Wiederaufbau der Wirtſchaft 
und die Beſeitigung der Kriſe ausgeſchloſſen, ebenſo 
dürfte deutſcherſeits der Handelsvertrag nur angenommen 


werden, wenn er vom Parlament ratifiziert wird. Die un⸗ 


Hare Lage gibt zu allerlei Gerüchten Anlaß, die auch eine 
Regierungsrekonſtruktion wieder in den Vordergrund ſetzen. 


Curtius wieder bei Zaleski 


ch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
heitsbeſchwerden vertagt 


Neue Unruhen bei Lodz 


um die Natifilation des deutſ 
2 trages — Die deutſchen Minder 


Genf. In der kurzen Unterredung zwiſchen Dr. Curtius 
und Zaleski am Mittwoch, wie verlautet, der polniſche 
Proteſt gegen die neuen deutſchen Agrarzölle und im Zuſam⸗ 
menhang damit auch die Frage der Ratifizierung des 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages zur Sprache gekommen ſein. 
Aus polniſchen Kreiſen verlautet, daß die Ratifizierung des 
deulſch⸗polniſchen Handelsvertrages durch das Warſchauer Parla⸗ 
ment als zweifelhaft angeſehen werden müſſe. In parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen ſei der Widerſtand gegen die Ratifizie⸗ 
rung ſtark im Wachſen und die Regierung werde ſich daher dieſem 
Druck nicht entziehen können. 


Wieder vertagt 


Genf. Der Dreierausſchuß des Völterbundstats, der ſich mit 
der Beſchwerde der deutſchen Minderheit in Polen über die 
Durchführung der polniſchen Agrargeſetze befaßt, hat 
heute beſchloſſen, zunächſt noch keine endgültige Entſcheidung zu 
treffen, gondern die polniſche Regierung aufzufordern, aufs Neue 
zu der vorliegenden Beſchwerde der Minderheit Stellung zu 
nehmen. Die deutſche Minderheit hatte dem Ausſchuß auf der 
gegenwärtigen Tagung aufs Neue umfangreiches ſtatiſtiſches Ma⸗ 
terial über die tatſächliche Anwendung der Agrargeſetze in Polen 
vorgelegt, aus dem hervorging, daß tatſächlich die Durchführung 
des Agrargeſetzes durch die polniſchen Behörden vielfach gegen die 
Intereſſen der deutſchen Minderheit gerichtet war. 

Im Hinblick auf dieſes außerordentlich ſchwerwiegende und 
bedeutſame Material ſah ſich der Ausſchuß veranlaßt, die pol⸗ 
niſche Regierung noch einmal um ihre Stellungnahme zu 
erſuchen. Die endgültige Entſcheidung wurde damit endgültig 
auf die Septembertagung des Völkerbundsrates verſchoben. In 
maßgebenden Kreiſe hofft man jedoch. daß im September nun eine 
endgültige Entſcheidung in der einen oder anderen Richtung ge⸗ 
fällt wird und daß nicht noch einmal die Anfragen an die pol⸗ 
niſche Regierung fortgeſetzt werden. Für die deutſche Regierung 
wird ſich dann votausſichtlich die Notwendigkeit ergeben, die Be⸗ 
Bee der deutſchen Minderheit im Völkerbundsrat zu ver⸗ 
reten. . } 


Machtaus⸗ 


Die nächſten Tage müſſen eine Entſcheidun 
die Regierung aus der verworrenen 


iommen will. 


Einheitsfront 


Gemeinſames Vorgehen aller Bauerngruppen bei den 
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Warſchau. Den vielen Verhandlungen über die Schaf⸗ 
fung einer Einheitsfront aller Bauernparteien in Polen 
folgt heute ein konkreter Beſchluß. Die Piaſtengruppe, 
die radikale Bauernpartei und die „Wyzwolenie“ 
gehen bei den kongreßpolniſchen Kommunalwahlen in einer ge⸗ 
ſchloſſenen Front. Dies wird heute 
fraglichen Parteiblättern bekannt gegeben, 
wird, daß dieſe Front in erſter Linie ſich gegen die Spal⸗ 
tungsverſuche des Regierungslagers innerhalb der Bauern⸗ 


parteien richtet. 


ſeitigung des 
und die Einführung und Sicherung der 
Dieſer Aufruf kommt nicht überraſchend, aber er iſt ein neuer 
Schlag gegen die Regierung, 
ſtimmte Konzeſſionen die Bauernparteien 


wie ſie es ja mit 
hat und bei den 


Geſchloſſenheit der 
Kreistagswahlen dürfte auch bei eventuellen Neuwahlen zum 
Seim ihre praktiſche Auswirkung erhalten, wenn nicht über⸗ 
haupt eine große polniſche Linke zuſtande kommt. 


Grazynski berichtet in Warſchau 


Warſchau. Am Dienstag traf hier der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode Grazynski ein, offenbar um an zuſtändiger 
die Wahlen in Oberſchleſien Bericht zu er ſtatten. 


N Aus China kommend ijt 
tiſche Geſandte in Warſchau, 


Warſchau. 
ſchen etwa 70 


als die Arbeitsloſen 


Ratifikation des 


bringen, wie 
age Heraus: 


parteien 


Kommunalwahlen. 


durch einen Aufruf in den 
worin unterſtrichen 


Weiter wird betont, daß das Ziel die Be⸗ 
heutigen Regierungsſyſtems iſt 
Demokratie in Polen. 


die bemüht war durch be⸗ 
zu zerſchlagen, 
den Sozialiſten und der N. P. N. durchgeführt 
Minderheiten mit den Juden auch vollzog. Die 
Bauerngruppen bei den Kommunal⸗ und 


telle über 


am Dienstag der neue let⸗ 
Großwald eingetroffen. 


Bei Lodz iſt es erneut zu Zuſammenſtößen zwi⸗ 


0 


Arbeitsloſen und der Polizei gekommen, 
die Bürgermeiſterei ſtürmen woll⸗ 


ten. 34 Perſonen wurden verhaftet. 


Frau Dr. e. h. Helene Lange, 
innen der deutſchen Frauenbewegung, 
von 82 Jahren in Berlin geſtorben. Als energiſchſle 
jerin für eine Reform des 
laſſung der Frauen zum 


ausſetzung für 
en 6 


f 


leichber 
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Helene 


Lange 7 
eine der verdienſtvollſten Führer⸗ 
iſt am 13. Mai im Alter 
Vortämp⸗ 
Mädchenſchulweſens und für die Zu⸗ 
Univerſitätsſtudium hat fie die Vor⸗ 
ruchtbare Aufbauarbeit auf dem Gebiete der 
echtigung der Frau geſchaffen. 


der polniſchen Bauern- | 


deutſch-polniſchen Handels vertrages 


Dvorak- Skandal 
—Demiſſion des Ariegsminiſters? 
Der Skandal des tſchechiſchen Sanitätsoffizier⸗ Dvorak, der mehr 
als hundert Militärdienſtpflichtige gegen Entgelt dienſtuntaug⸗ 
lich geſchrieben hat und deshalb mit zwei andern Offizieren 
kürzlich verhaftet wurde, ſcheint politiſche Folgen zu haben: 


Pücktritt des Kriegsminiſters Dr. 
5 Ey für bevorſtehend. 


man hält in Prag d 
Wis 


Das ſterbende Frunkreich 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Mai. 


Eine gewiſſe Unruhebewegung hat ganz Frankreich er⸗ 
faßt, ſeit vor einigen Tagen die „Französische Allianz für 
Bevölkerungszuwachs“ auf dem Wege über das Anterſtaats⸗ 
ſekretariat für nationale Wirtſchaft die Zahl der Geburten 
und der Todesfälle des vergangenen Jahres veröffentlichte. 
In den Pariſer Zeitungen ſpiegelt ſich die Furcht vor der 
Jukunft nicht ganz ſo ſtark wie in den Blättern der Pro⸗ 
vinz, die ohnehin weniger vom Ausland geleſen werden. 

Allein im Jahre 1929 gab es 26 775 Geburten weniger 
als im Jahre 1928 und 75998 Todesfälle mehr. Es kann 
ſehr leicht ſein, daß Frankreich ſchon in einigen Jahren etwa 
200 000 Menſchen jährlich verliert, ſo daß ſich einfach aus⸗ 
rechnen läßt, wann der letzte lebende Franzoſe in ein aus⸗ 
wärtiges Muſeum überführt werden kann. 

Schnell ſucht man nach den verſchiedenſten Mittelchen, 
um dieſes Ausſterben zu verhindern. Guſtave Hervee, der 
Renegat, der noch immer ſeine Reaktionszeitung „La Vic⸗ 
toire“ („Der Sieg“) herausgibt und der vor zwei Jahren 
eine kümmerliche Partei „Nationaler Sozialiſten“ ſchuf, hat 
als erſter gleich nach Veröffentlichung der neueſten Be⸗ 
völkerungsſtatiſtik die Parole ausgegeben: „Das Volk 
braucht wieder die Religion“. Guſtave Hervee glaubt, den 
Ausfall der Geburten vor allen Dingen darauf zurückführen 
zu ſollen, daß die katholiſche Religion in Frankreich in den 
letzten 30 Jahren, beſonders nach der Dreyfuß⸗Affäre, einen 
Niedergang erfahren habe. Würde man weniger die 
„Pfaffen“ verulken und ernſthafter die Bibel leſen, ſo würde 
die franzöſiſche Nation ſchnell wieder geſunden. 5 

Die wahre Urſache des ſtarken Geburtenausfalls und 
e der Todesfälle liegt natürlich ganz wo anders. 

e umgekehrt iſt die Religion auf der Anklagebank. Mit 
milder Wohltätigkeit ſucht die hohe katholiſche 
das ſoziale Pflaſter aufzulegen, wo eine radikale 
Umwälzung der augenblicklichen Verhältniſſe geboten wäre. 
wenn weniger franzöſiſche Kinder geboren werden als 
rüher, ſo Kr das natürlich vor allem an den ſchlechten 

ohnungsverhältniſſen, den Keimzellen der Tuberkuloſe. 
Im nordfranzöſiſchen Rouen herrſchen ja die ſchlimmſten 
Wohnungszuſtände von ganz Frankreich. Da wütet die 
Tuberkuloſe in der grauſamſten Weiſe und noch immer nicht 
hat ſich die Stadt Rouen dazu aufraffen können, die Be⸗ 
wohner der verfallenen Häuſer, die zum Teil, um ſich vor 
den Ratten zu retten, auf Stühlen vor ihrer Wohnung 
ſchlafen und ihre Kinder in Netzen an der Zimmerdecke 
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aufhängen, weng ene in menſchenwürdigere Baracken 
führen. Marſeille hat wenigſtens teilweiſe 
neuen Wohnungspolitik ernſt gemacht und einen ganzen 
Häuſerblock in der Nähe des Hafens niedergeriſſen, um 
modernere Wohnungen da entſtehen zu laſſen und auch 
Paris hat ſich langſam daran gewöhnt, die Straßen mit 
baufälligen Häufern endlich niederzulegen. 
5 Dieſer franzöſiſche in gang hat natür⸗ 
8 daß auch eine politiſche Seite. Je mehr Geburten ausfallen, 
N deſto mehr werden die Nationaliſten nach einer ſtärkeren 
5 Sicherung der franzöſiſchen Grenzen ſchreien und deſto mehr 
15 werden ſie ſich dem widerſetzen, dp zu den 63 Millionen 
Deutſchen noch 6 Millionen Oeſterre cher ſtoßen ſollen. 
Die deutſchen A e könnten alſo gar keinen 
ſchwereren Fehler begehen als etwa über das Ergebnis der 
neueſten Schon iche Bevölkerungsſtatiſtik ſchadenfroh zu 
höhnen. Schon ſchreiben die fran öſiſchen nationgliſtiſchen 
Zeitungen, der ewige rangöfliihe Paßiftemus müſſe unter 
dieſen Umſtänden für die Nachbarn Frankreichs weniger als 
ein menſchlicher Idealismus denn als eine perſönliche Furcht 
RN vor der Jukunft erſcheinen und ſchon aus dieſem Grunde 
* müſſe ein Frankreich, welches an einem dauernden Gebur⸗ 
tenmangel zu leiden hat, nur einen Pazifismus anerkennen, 
der auf Stärke beruhe. 
bei einer Betrachtung der Bevölkerungsſtatiſtik, der franzö⸗ 
ſiſche Pazifismus ſei ein ſtarkes Chloroform, daß man doch 
einmal unterſuchen ſolle, ob nicht merkwürdigerweiſe gerade 
fd franzöſiſchen Pazifiſten Junggeſellen und kinderlos 
ind. 


zu 
e jetzt mit einer 


„„Für die Linksparteien iſt die Veröffentlichung der Be⸗ 
völkerungsbewegung natürlich ein wichtiges Hilfsmittel im 
Kampfe für eine Aufbeſſerung der Löhne und Gehälter und 
vor allem für die Einführung der So talverfiherungen ge: 
worden. Dieſe ſollen endlich am 1. Juni in Anwendung 
gebracht werden. Leider ſucht ſich die katholiſche Reaktion 
noch immer gegen ſie zu ſtemmen. Kurt Lenz. 


Die zweite Begegnung Curlius-Briand 
Genf. 
woch nachmittag die zweite Zuſammenkunft mit Briand 
haben, in der eine Reihe techniſch⸗polniſcher Fragen zur 
Sprache kommen ſollen. Auf deutſcher Seite wird die Auffaſſung 
vertreten, daß die Räumung des Rheinlandes zum 30. Juni in 
den Haager Abmachungen endgültig feſtgeſetzt worden iſt und 
ſomit keinerlei Veranlaſſung vorliegt, die als ſellbſtverſtändlich 
anzuſehende Rheinlandräumung jetzt von neuem zur Sprache zu 
bringen. Es beſteht hier der Eindruck, daß in der letzten Anter⸗ 
redung zwiſchen Dr. Curtius und Briand die Rheinlandräumung 
nur geſprächsweiſe als eine ſelbſtverſtöndliche Tatſache berührt 
wurde, ohne daß von der einen oder der anderen Seite dieſe 
Frage irgendwie ausführlicher aufgerollt wurde. Die Tagung 
des Völkerbundsrates ſoll am Donnerstag abend oder am rei: 
tag zu Ende geführt werden. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius 
deabſichtigt, am Freitag nachmittag aus Genf abzureiſen. 


Die deutſche minderheitsbeſchwerde 
vertagt 


Genf. Der Dreierausſchuß des Wölferbundsrats, der ſich mit 
der Beſchwerde der deutſchen Minderheit in Polen 
über die Durchführung der polniſchen Agrargeſetze befaßt, hat 
heute beſchloſſen, zunächſt noch keine endgültige Entſcheidung 
zu treffen, ſondern die polniſche Regierung aufzufordern von 
neuem zu dem vorliegenden Beſchwerdematerial Stellung zu 
nehmen. N 


Niederlage Macdonalds im Oberhaus 


he Berlin. Die Regierung Macdonald erlitt nach einer 
Meldung Berliner Blätter aus London am Mittwoch im Ober⸗ 
haus eine neue Niederlage. Di beſchloß, mit 147 

gegen 26 Stimmen die Streichung Nee in der 
PVaorlage über die Koahlenbergworke, die DR Einſetzung einer 
7 Kommiſſion für die Zwangsfuſionierung der Kohlen: 
bergwerke vorſieht. Der Vertreter der Regierung erklärte, die 
Zwangsſuſionierung ſei von weſentlicher Bedeutung. Das 

Unterhaus werde alſo die geſtrichene Beſtimmung wieder her⸗ 
ſtellen mülſſen. 


Zur 100-Fahr-Feier für Morſe 
der im Jahre 1832 den nach ihm benannten Schreib⸗Tele⸗ 
raphen ſchuf, iſt die 80jährige Tochter des Erfinders — 
rau Morſe-Rummel — von ihrem Wohnſitz Paris nach 
merika gereiſt, um dort an den Feiern zu Ehren ihres 
aters teilzunehmen und einen Kranz an ſeinem Denk⸗ 
al niederzulegen (im Bilde). Da die alte Dame fürchtet, 
Due eigentliche e 1932 nicht mehr zu erleben, 
waren die Amerikaner ſo galant, die Feier um zwei Jahre 
. vorzuverlegen. l 


Das „Echo de Paris“ ſchreibt ſogar 


Reichsaußenminiſter Dr. Curtius wird am Mitt⸗ 


In Pokrowsk, der Hauptſtadt des Wolgadeutſchen Nätefreiſtaa tes, 


Windes über mehrere Stadtviertel 
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„Wir ſchaffen 
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Maenner in De San tel 


der Miihe 


entſtand am 13. Mai ein Brand, der ſich infolge des ſtarken 


ausdehnte und mehr als 100 Häuser in Asche legte. 
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die neue Welt“ 


Die Internationale grüßt die dentſche Sozialdemokratie 


Berlin. Am Montag abend veranſtaltete die Berliner So⸗ 
zialdemokratie anläßlich der Tagung des Exekutivkomitees der 
Arbeiter⸗Internationale zu Ehren der Mitglieder dieſes Komitees 
und der Internationale eine außerordentlich w uchtige 
Maſſendemonſtration. Redner der Arbeiterbewegung 
aus den verſchiedenſten europäiſchen Ländern kamen zu Wort 
und betonten ihre Solidarität mit der täglich wachſenden deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie. 

Der Vorſitzende des Exekutinkomitees der Internationale, der 
frühere belgiſche Außenminiſter Vanderpelde, führte aus: 

„Die Internationale grüßt in der deutſchen Sozialdemokratie 
die größte politiſche Partei der Welt, die Schulter an Schulter 
mit den Bruderpartcien für die hohen Ideale des 1. Mai, für 
Arbeiterbeſreiung und Weltfrieden kämpft. In Hamburg wur- 
den von den Sozialiſten die Grundlagen eines ſicheren und feſten 
Iriedens beſchloſſen und die ſozialdemokratiſch geleitete Regierung 
Müller war es, die Deutſchland die Liquidation des Welt⸗ 
friedens brachte. Wir freuen uns, daß die fremden Garniſonen 
aus Deutſchland verſchwinden und deutſches Gebiet wieder frei 
wird. Der Friede darf kein Wort bleiben, wir verlangen die mo⸗ 


kraliſche und rechtliche Beurteilung des Krieges, wir fordern die 


Abrüſtung auch der Sieger als Beweis ihrer Aufrichtigkeit. Wir 
beklagen das Scheitern der Abrüſtungsverſuche und freuen uns 
über die Gemeinſamkeit der Bemühungen der Sozialiſten in 
Straßenkampf in Rangoon 

5000 Streikende. 

London. Der Haſenarbeiterſtreik in Rangoon hat nach 
den letzten Meldungen ein alarmierendes Stadium er 
reicht. Von den Streikenden wurden Kulis, die Riſſchahs 
zogen, angegriffen, um ſie zum Anſchluß an den Streik zu be⸗ 
wegen. Nach verſchiedenew einzelnen Zuſammen⸗ 
ſtößen entſtand eine regelrechte Straßenschlacht, in die dann 
die Polizei eingriff. Die Menge konnte unter der bloßen Be: 
nutzung des Gummiknüppels nicht auseinander getrieben wer⸗ 
den, ſo daß die Polizei durch Truppen verſtärkt werden mußte. 
Die Zahl der Streikenden iſt inzwiſchen auf 6000 ange wach⸗ 
fen. Die Schiffahrt iſt vollkommen lahmgelegt. In der 
vergangenen Nacht griffen die Streilenden eine Werft an, konn⸗ 
ten jedoch durch die Polizei rechtzeitig auseinander getrieben 
werden. In Bombay ſind heute drei prominente Führer des vor 
einiger Zeit gebildeten Kriegsrates des Bombayer Kongreß⸗ 
gusſchuſſes verhaftet und wegen Verletzung der Salzgeſetze zu je 
fünf Monaten ſchweren Gefängnis verurteilt worden. 


Arbeiterpartei und Erzbiſchof 
Ein Konflikt auf Malta. 


La Valette über Mailand, Die Labour Party der Inſel 
Malta hat eine Abordnung zum Erzbiſchof von Malta geſchickt 
mit der Frage, unter welchen Bedingungen er die in ſeinem 
Hirtenbrief ausgeſprochene Verdammung der Partei 
zurücknehmen würde. Monſignore CTarnana ſtellte die Be⸗ 
dingung, daß die Labour Party vor allem auch auf den Ge⸗ 
brauch der roten Fahne und die Unterjtükung der Ver⸗ 
faſſungspartei des Lord Stridland verzichte. Außerdem 
müſſe fie ausdrücklich Abbitte leiſten für frühere Vergehen 
gegen die Kirche und beſonders für einen im Sommer im Par⸗ 
lament angenommenen Antrag, in dem die Haltung des 
damaligen Kardinalſtaatsſettetärs Gaſparri bedauert und ihm 
vorgeworfen wurde, er habe die Kluft zwiſchen den geiſtlichen 
und weltlichen Behörden der Inſel aufgeriſſen und die Span⸗ 
nung verſchärft. Die Delegierten der Labour Party haben 
dieſe Bedingungen des Erzbiſchofs in einer ſtürmiſchen Sitzung 
beraten und ſich in der Mehrheit gegen jedes Verhan⸗ 
deln ausgeſprochen. 


Moskau krauert um Nanfen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Nach⸗ 
richt vom Tode Nanſens in Moskau aufrichtige Trauer hervor: 
gerufen. In verſchiedenen Theatern wurden die Vorſtellungen 
unterbrochen und die Vertreter der Sowjetregierung gaben den 
Tod bekannt. Sie bezeichneten Nanfen als einen Freund Ruß. 
lands, der ſich mit großer Mühe der Aufgabe gewidmet habe, 
durch eine internationale Hilfsaktion den Hunger an der Wolga 
zu mildern. Die heutige Preſſe veröffentlicht Nachruſe zum Tode 
Nanſens, in denen darauf hingewieſen wird, weil Nanſen der 


Somjetunion gegenüber aufrichtige Sympathien hatte. Nanſen 


Deutſchland, Frankreich, England und Belgien für wahre Ab⸗ 
rüſtung im Kampf gegen die Flottenaufrüſtung, gegen Grenz⸗ 
befeſtigungen, gegen Panzerkreuzer, zu ſorgen. Die Maſſen 
aller Völker müſſen hinter der Internationale ftehen, der leiten⸗ 
den, der ſtreitenden und der triumphierenden Internationale. Die 
Stätte, in der wir weilen, heißt nicht umſonſt „Neue Wel!“ 

Außer Vandervelde ſprachen noch zehn Redner. Ihnen allen 
dankte der Vorſitzende der Sozialdemotratiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands, Otto Wels mit folgenden Worten: „Wir danken für die 
vielen Komplimente, die unſere ausländiſchen Freunde uns ge⸗ 
macht haben, aber wir laſſen uns durch dieſe Worte nicht in eine 
Jubelſtimmung bringen. Es ift noch viel zu tun und die Zeit it 
ernſt. Je ſchärſer der Wind weht, um fo entſchloſſener ſtehen wir 
da, Erzlehen, arbeiten, ſchulen für den Kampf um die politiſche 
und wirtſchaftliche Macht im Sinne der Sozialdemokratie heißt 
unſere Aufgabe. Es it ſchon vieles erreicht. Als vor dem Kriege 
Albert Thomas, heute Direktor des Arbeitsamtes am Völker⸗ 
bund, hier in der Haſenheide ſprechen wollte, verbot es Bülow 
und ſagte: „Die deutſche Politik wird jetzt nicht in der Haſenheide 
gemacht.“ Heute ſprechen hier die Vertreter der Arbeſter⸗Inter⸗ 
nationale. Sollten wir deutſchen Sozialiſten nächſteng an die 
Wahlurne treten, dann ſorgen wir für den Ausbau der deulſchen 
Republit im Geiſte der ſozialiſtiſchen Internationale.“ 
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jei der erſte Ausländer geweſen, der zum Ehrenbürger des Roten 
Moskau ernannt wurde. . 

Wie amtlich gemeldet wird, hat das Außenkommiſſariat der 
Sowjetunion die ruſſiſche Geſandtin in Oslo, taj, ange⸗ 
wieſen, ſofort das aufrichtige Beileid der Sowjetregierung auss 
zuſprechen, außerdem hat Litwinow dem nonwegiſchen Geſandten 
in Moskau ſein Beileid ausgeſprochen. 


Keine Einigung 
zwiſchen Briand und Grandi in Genf 

Senf. Ueber das Ergebnis der letzten Unterredung zwiſchen 
Briand und Grandi wird auf den beteiligten Seiten außerge⸗ 
wöhnliches Stillſchweigen bewahrt. In den Unterredungen ſol⸗ 
len, wie verlautet, ſämtliche politiſchen Streitpunkte zwiſchen 
Frankreich und Italien berührt worden fein, wobei ſich jedoch die 
Möglichkeit einer Annäherung nicht ergab. 1 

Briand reiſt am Freitag früh, Grandi am Donnerstag von 
Genf ab. 


Außzenminiſterbeſprechungen in Genf 
Genf, Briand empfing am Mittwoch den polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zaleski und den ſüdſlawiſchen Außenminister Ma⸗ 
rinkowitſch. Ferner fand eine kurze Unterredung zwiſchen De 
Curtius und Zaleski flat. 


N 


Der italienifierfe Hofer 

Die in Südtirol von der italieniſchen Regierung veranlaßte 
„Sprachreinigungsaktion“ brachte es zuwege, ſelbſt dem Namen 
Andreas Hofers, des deutſchen Freiheitshelden, eine italieniſche 
Form zu geben. 


EEE 
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Freitag, den 16. Mai 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 16. Mai 1936 


Boinisch- Schlefien 


Veiſe Ratſchläge aus Krakau 


Wir Oberſchleſier find die „jüngſte Generation“ in 
Polen und, nachdem wir in der glücklichen Lage ſind, die 
ehrwürdige Stadt Krakau in unſerer unmittelbaren Nähe zu 
haben, ſo liegt es klar auf der Hand, daß uns die braven 
Krakauer in ihre Obhut nehmen mußten. Sie beſorgen das 
auch gründlich, ſo gründlich, daß ſie uns alles vormachen, 
wie es gemacht werden ſoll. Sie behandeln uns ungefähr 
ſo, wie die Mutter ihren Säugling, den ſie an den Kinder⸗ 
brei gewöhnen will. Bevor ſie dem Kinde den Brei in 
den Mund ſteckt, koſtet ſie zuerſt davon. Es gibt aber auch 
gefräßige Mütter, die bei dem Koſten, die Hälfte verſchlin⸗ 
gen und ähnlich verfahren die braven Krakauer mit uns. 

Unter dem Vorwande, uns die Verwaltung des Landes 
geläufig zu machen, haben fie alle beſſer bezahlten Poſten 

eſetzt und beſetzen ſie immer noch weiter. Inzwiſchen kann 
das oberſchleſiſche „Kind“ verhungern und gehungert wird 
bei uns nicht wenig, aber es hungern nur die Oberſchleſier. 
Krakau verſteht zu raten und hat ſchon darin eine Uebung, 
aber dieſe Ratſchläge ſchlagen bei uns ſchlecht an. 

Zuerſt wollten uns die braven Krakauer die Ver⸗ 
waltungskunſt beibringen und das haben ſie uns ſchon bei⸗ 
gebracht, denn wir wiſſen heute bereits, wie es verwaltet 
wird. Aber ſie miſchen ſich auch in das politiſche Leben bei 
uns ein und erteilten uns weiſe Ratihläge vor den Wahlen 
zum Schleſiſchen Sejm. Sie haben auch darin eine Uebung 
und darüber, wie fie die Wahlen „machen“, weiß man nicht 
nur in Galizien, aber in der ganzen Welt Beſcheid. Ga⸗ 
liziſche Wahlen haben nämlich einen Weltklang, ſtehen alſo 
in der ganzen Welt vereinzelt da, da es noch keine Nation 
ſoweit gebracht hat, wie eben die tüchtigen Galizier. 

Nun ſind wir nach den Sejmwahlen und ſtehen vor 
der Einberufung des neugewählten Sejms. Da können die 
braven Krakauer nicht abſeits ſtehen bleiben, ſondern müſſen 
uns belehren, was wir machen und wie wir das Ding an⸗ 
packen ſollen. Der Sejmmarſchall und überhaupt das Sejm⸗ 
präſidium wird gewählt. Hier iſt recht viel zu raten, ja, 
ſelbſt aktive Hilfe wäre am Platze. In Krakau gibt es noch 
genügend „Radcas“, die man uns am liebſten präſentieren 
möchte, aber das läßt ſich ſchwer machen. Es muß ſchon 
bei den Ratſchlägen bleiben und daran mangelt es nicht. 

Die geſamte Krakauer Preſſe, mit dem „Blagierek“ an 
der Spitze, erteilt uns täglich Ratſchläge, wie wir zu ver⸗ 
fahren haben. Selbſt der ſchwerfällige „Czas“, der vor dem 
Kriege jedesmal ſeinen Getreuen die Mitteilung zukommen 
ließ, daß „Seine Apoſtoliſche Majeſtät geruht haben zu 
nieſen“ ſpart auch nicht mit ſeinen Ratſchlägen. Es wird 
hauptſächlich dem Korfanty geraten, daß er mit Witczak 

uter Freund werde, und daß fie gemeinſam gegen Recht, 
itte, Brauch und Anſtand den größten Sejmklub die Wahl⸗ 
gemeinſchaft aus dem Sejmpräſidium ausſchalten müſſen. 

Die braven Krakauer haben etwas andere Begriffe von 
Recht und Anſtand, als wir und überhaupt, als die Völker 
i ie rühmen ſich eine Univerſität zu . Hecht 

€ 


in Weſteuropa. Sie 
mit Rechtsfakultät, freilich maßen fie ſich auch an, das 


zu interpretieren und wie ſie das machen, das beweiſen 
jetzt ihre Ratſchläge. Dabei waren ſie vor dem Kriege und 
bis zum Kriegsende kaiſertreu bis auf die Nieren. Dafür 
wollen ſie ſich jetzt an den Deutſchen in Poln.⸗Oberſchleſien 
rächen und ſie im Amte, in der Kommune und ſelbſt im 
Sejm rechtlos machen. Es iſt aber kaum anzunehmen, daß 
die Schleſier diesmal ihre guten Ratſchläge beherzigen 
werden, denn die haben doch eine etwas andere Auffaſſung 
über Recht und Anſtand. Korfanty gibt ſchon heute zu ver⸗ 
fag das die Schleſier der weiſen Ratſchläge der Krakauer 
att ſind. 5 


Anmeldungen für alle Privalſchulen 
des Deutſchen Schulvereins 


An allen Privpatſchulen des Deutſchen Schulvereins fin⸗ 
det die Anmeldung von Schülern am 26., 27., 28., 30. und 
31. Mai 1930, vormittags zwiſchen 11 und 13 Uhr ſtatt. 

Mitzubringen find: der letzte Impſſchein, Geburtsur⸗ 
kunde, bezw. Stammbuch und das letzte Schulzeugnis. 

Bei den Direktoren der Anſtalten werden dann die 
Eltern erfahren, welche Schritte ſie zu unternehmen haben, 
um die Erlaubnis der polniſchen Schulbehörde zum Beſuch 
einer deutſchen Privatſchule für ihr Kind zu erhalten. 


Tolle Stücke der Aufſtändiſchen vor den Wahlen 


Es ſind ſchon mehrere Tage nach den Wahlen und 
immer neue Banditenſtreiche kommen heraus, die von den 
Aufſtändiſchen in den einzelnen Orten verübt wurden. In 
Orzegow haben ſie einen Plakatkleber von der 1 
partei mit Schwefelſäure begoſſen und ihn im Geſicht ſchwer 
verletzt und ſein Augenlicht iſt bedroht. ? 

In Brzezinka haben die Aufſtändiſchen, ähnlich wie in 
Klein Dombrowka, auf die Wohnung des Genoſſen Naiwa. 
einen Ueberfall auf die Wohnung Michalskis ausgeführt. 
Sie kamen dort per Auto an, fünf Mann ſtark und ver⸗ 
langten vom M. die Oeffnung ſeiner Wohnung. M. wei- 
gerte ſich, weil er Böſes ahnte. Daraufhin ſchlug der Auf- 
ſtändige Myrda mit einer Stange die Fenſterſcheiben ein 
und die 1 haben mit der Axt die Tür 
ertrümmert. verſteckte ſich in der Rumpelkammer mit 
Yen kleinen Kinde. Die Aufſtändiſchen drangen in die 
Wohnung hinein und ſchlugen alles kurz und klein. Selbſt 
die Heiligenbilder haben ſie zerſchlagen. Das Bettzeug 
wurde zerriſſen und die Wäſche mitgenommen. An dem 
Ueberfall haben die Aufſtändiſchen Joſef Blaut, Johann 
Myrda, Stanislaus Blaut, Wielak und der Sohn des Myrda 
teilgenommen. 23 6 ' 


Kredite an Kriegsinvalide 


Nach einer „ ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes wurden in das Anleihekomitee des Wirtſchaftskredit⸗ 
fonds der Invaliden bei der Staatlichen Landwirtsſchafts⸗ 
bank, Abt. Kattowitz, nachſtehende Herren gewählt: Zum 
1. Vorſitzenden der Leiter der Finanzabteilung beim ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaftsamt Karl Liſowski, zum Stellvertreter 
der Leiter der Arbeits- und Wohlfahrtsabteilung, Dr. 


Ludwig Helmski und als Mitglied der Vertreter der Bank 


„Rollny“ Johann Karkoszka. 9. 


Wir wollen heute unſere Leſer ein wenig mit Ziffernmaterial 
füttern, denn das läßt ſich eben nach den Wahlen nicht vermeiden. 
Wer ſich für das politiſche Leben intereſſiert, der muß die Wahl⸗ 
ergebniſſe im Kopfe behalten, denn die Zahlen beſagen mehr, als 
lange Reden, bezw. lange Zeitungsartikel. Insbeſondere unjeren 
Vertrauensperſonen können ſie wertvolle Dienſte leiſten, weil ſie 
auf Grund des Zahlenmaterials genau feſtſtellen können, wo es 
in organiſatoriſcher Hinſicht hapert und müſſen dort eingreifen. 
Vor uns liegt der amtliche Bericht über die Sejmwahlen zum 
Schleſiſchen Seim vom 24. September 1922. Allerdings traten 
damals nicht dieſelben Parteien auf und die Liſtennummern wa⸗ 
ren auch zum Teil anders verteilt. Wir ſchicken noch voraus, daß 
die D. S. A. P. gemeinſam mit den Unabhängigen Sozialiften 
den Wahlkampf geführt hat, die Dr. Drobner zum Leiter hatte. 
Bei der Beurteilung des Stimmenreſultates für unſere Partei 
muß das berückſichtigt werden. Wir werden Vergleiche ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur bei jenen Wahlgruppen anſtellen, welche Sejm- 
mandate erobert haben, denn die anderen kommen weniger in 
Betracht. 

Im erſten Wahlkreiſe haben abgeſtimmt: 

1922 = 148 235 Wähler 1930 = 225 577 Wähler 


An Stimmen erhielten 1922 1930 

P. P. S. 27381 3 Mandate 30 950 = 2 Mandate 
Landwirte 8138 = 1 Mandat 3246 = 0 8 

N. P. R. 27448 = 4 Mandate 15 560 = 1 Mandat 
Deutſche 21 093 = 3 5 48 726 = 4 Mandate 
Korfanty 51193 = 7 8 60 185-6 „ 
Sanacja — — 44138 4 „ 


Im Wahlkreiſe 2 haben abgeſtimmt: 
1922 = 122 282 Wähler 
An Stimmen erhielten 1922 


1930 
189 811 Wähler 


N. P. N. 18020 Stimm. 2 Mand. 13352 1 Mand. 
5 P. S. 24111 „ 3 „ẽ 1330621 „ 
S. A. P. HT. el 685-0 „ 
Dtſch. kath. Volkspartei 12255 „ =2 „ 64 999 5 
Dentſche Partei „ 55 zZ] ” 
Korfanty 35102 ů „ 5 „ 39951 4 
Sanacja - — 0 „ 28657 23 „ 
Kommuniſten — 0 „ 14419 1 „ 
Im Wahlkreiſe 3 haben abgeſtimmt: 
1922 = 118472 Wähler 1930 


An Stimmen erhielten 1922 181 462 Wähler 

N. P. N. 9841 Stimm. 1 Mand. 13484 = 1 Mand. 
P. P. S. 11 „ 8004-1 „ 
Dusch kath. Volksparte 1 eee 

„kath. spartei F 8 ; 
Bach Barker ee an mi } 618-6 
Korfanty 3424 „ 388 „ 36565 3 „ 
Sanacja — -0 „ 29976 -3 „ 
Kommuniſten — = 5 418881 „ 


So jieht der Vergleich zwiſchen 1922 und 1930 aus. Augen- 
fällig iſt der große Fortſchritt der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, 
die 1922 zuſammen 83 738 Stimmen und 12 Mandate, während 
fie 1930 179853 Stimmen und 15 Mandate erobern konnte. Das 
iſt ein Stimmenzuwachs von mehr als 100 Prozent, im Vergleich 
zu den Sejmwahlen 1922. Keine zweite Partei in der Wojewod⸗ 
ſchaft kann auf ähnliche Reſultate hinweiſen. Auffallend iſt wei⸗ 
ter die Stimmenzahl der N. P. R. im Wahlkreiſe 1 im Jahre 
1922. Die N. P. R. erhielt damals im Wahlkreiſe 1 27448 
Stimmen und 4 Mandate. 1930 brachte ſie mit Mühe ein Man⸗ 


Re Seimmahlen 1922 
und die Sejmwahlen 1930 


Großes Anwachſen der deutſchen Stimmen — Oberſchleſien ; 
ein nationaliſtiſcher Bullan — Wiedergewählte Abgeordnete 


dat in dieſem Wahlkreiſe heim. Das hat wohl jeine Begründung 
darin, daß 1922 die N. P. R. eine „Regierungspartei“ war und 
die braven Teſchener haben auch für dieſe Partei geſtimmt, genau 
ſo, wie ſie heute für die Sanacja ſtimmen. Sie pflegen nicht 
gegen den Strom zu ſchwimmen, denn ſie haben Loyalität und 
Regierungstreue in dem alten Dejterveich gelernt. 

Einbuße an Stimmen und Mandaten hat auch Korfanty im 
Vergleich zu 1922 erlitten, aber er hat leine Urſache zur Trauer, 
denn mit ihm ſtand es ſchon viel ſchlimmer. Hätte die Sanacja 
den Sejm früher aufgelöſt und die Wahlen 1927 ausgeſchrieben, 
dann wäre Korfanty etwa 5 Mann ſtark in den Sejm einge⸗ 
zogen. Korfanty kann von Glück reden, daß er beſchränkte Po⸗ 
litiker zum Gegner hat, die nicht verſtehen, das Eiſen zu ſchmie⸗ 
den, wenn es noch heiß iſt. Heute lacht er über ſeine Gegner und 
zieht mit ſeinen 13 Mann in den zweiten Sejm hinein. 

Den Sogialiſten iſt es leider auch nicht glänzend ergangen, 
weil ſie auf Grund ihrer alten, erprobten Taktik und des ſozialiſti⸗ 
ſchen Programms nicht in der Lage ſind, die Kommuniſten zu 
überbieten; die verſprechen den Arbeitern die ganze Welt auf 
einmal, obwohl das eine Utopie iſt, gehen aber doch gern in den 
Sejm hin und ſtützen damit den „Faſchismus“, denn ſo nennen 
ſie das Parlamentsleben. In der ſchweren wirtſchaftlichen Lage 
haben die Arbeiter proteſtieren wollen und gaben ihre Stimmen 
den Kommuniſten. 2 

Doch ſieht es mit dem Sozialismus gar nicht ſo arg aus, wie 
das manche annehmen möchten. Im Wahlkreiſe 1 haben die So⸗ 
zialiſten 41981 Stimmen und 3 Mandate erobert. Im Wahl⸗ 


kreiſe 2 20 151 Stimmen und 1 Mandat, im Wahlkreiſe 3 15617 


Stimmen und 1 Mandat. Zuſammen wurden 77 749 ſogialiſtiſche 
Stimmen gezählt und das iſt gar nicht zu verachten. Die D. ©. 
A. P. eroberte allein aus eigener Kraft 25 489 Stimmen, gegen 
18 789 Stimmen, zuſammen mit den Unabhängigen bei den Sejm⸗ 
wahlen 1922. Man muß die vergiftete Atmoſphäre berückſichtigen, 
in der wir leben, denn wir leben auf einem Vulkan, der den na⸗ 


Tee Schaum und Schutt ausſpeit und jede Aufbauarbeit 


ernichtet. Dabei find wir eine Arbeiterpartei, die weder Mittel 
noch Einfluß hat. Vor der Deutſchen Wahlgemeinſchaft haben die 
polniſchen Nationaliſten Angſt, denn wenn fie etwas verbrechen, 
dann ſpricht mit ihwen das Außenminiſterium ein ernſtes Wört⸗ 
chen. Vor uns haben ſie keine Angſt, weil wir Arbeiter ſind und 
weder Mittel, noch Einfluß haben, um uns das teure Recht zu 
erkämpfen. Die Aufſſtändiſchenhorden find auch auf unſere Ge⸗ 
noſſen vor den Wahlen und ſelbſt noch am Wahltage wie die 
Wilden hergefallen und mehrere von ihnen liegen in den Spi⸗ 
tälern. Als nationale Minderheits⸗ und dazu noch als Arbeiter⸗ 
partei können wir bei dem Sanacjaſyſtem nicht auf große Erfolge 
rechnen, denn die Ardeiter wählen aus Verä ng und Ver⸗ 
zweiflung die Kommuniſten. Das beabſichtigt wahrſcheinlich auch 
die Sanacja, denn ſie zählt dann die Kommuniſtenmandate den 
polniſchen Mandaten zu und feiert auf ſolche Art den polniſchen 
Sieg. 
* 
Abgeordnete, die wiedergewählt wurden. 

Es ſind nicht viel Abgeordnete, die wiedergewählt wurden, 
und zwar find es im ganzen 11, die bereits im erſten Sejm ſaßen, 
und zwar: 4 Korfantyſten (Korfanty, Wolny, Kendzior und 
Kempka), 5 von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft (Pant, Ulitz, 
Panders, Kunsdorf und Goldmann, von der N. P. R. Sikora und 
von der P. P. S. Machej. Alle übrigen ſind lauter neugewählte 
Abgeordnete. Von der Sejmtribüne ſind verſchwunden: Binisz⸗ 
kiewicz, Janicki, Rakowski, Pronobis, Schymkowiak, Rybarz u. a. 


Eine wichtige Verfügung bekreffs Depulalkohle 
Einem langen Wunſche der Bergarbeiter haben die 
polniſchen Behörden dadurch Rechnung getragen, daß den 
in Deutſch⸗Oberſchleſien beſchäftigten Bergarbeitern eine 
währ Erleichterung im Grenzübertritt mit der dort ge⸗ 
währten Freikohle zuteil wurde. Mit unbegrenzter Gültig⸗ 
leitsdauer ſtellen die Grenzſtaroſteien Scheine aus, auf 
Grund deren der Inhaber, wenn er auf der Grube jenſeits 
der Grenze 5 iſt, ſeine Deputatkohle ohne Zollab⸗ 
gabe mit über die Grenze nach ſeinem Wohnort befördern 
laſſen kann, jedoch der betreffende Bergarbeiter den in 
grage kommenden Grenzbehörden eine Beſcheinigung der 

ohlengrube vorzulegen hat, daß die mitgeführte Kohle auch 
tatſächlich zum Deputat gehört. Ferner muß ein Ausweis 
der Stadt⸗ oder Landgemeinde beigebracht werden, aus 
dem erſichtlich ſein muß, daß der Wohnſitz des Betreffen⸗ 
den ſich im Grenzgürtel befindet. Genannte Beſcheinigun⸗ 
gen ſind notwendig, um eine Kntrolle zu haben und Be⸗ 
trügereien auszuſchalten. 


Die Kohle auf der Halde 

Der Geſamtabſatz im vergangenen Monat betrug 
1731000 Tonnen und nach Hinzurechnung des Selbſtver⸗ 
brauchs und der Deputate 1934 000 Tonnen gegenüber einer 
Förderung von 2016000 Tonnen. Der Ueberſchuß von 
82 000 Tonnen mußte demnach auf die Halde geſtürzt wer⸗ 
den. Die Kohlenvorräte auf den Halden betrugen am erſten 
Mai d. Is. rund 1 500 000 Tonnen, eine bisher im ober: 
ſchleſiſchen Kohlenbergbau nicht notierte Ziffer. 


Kalklowiz und Amgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 
Nach längerer Unterbrechung fand am Dienstag in Katto⸗ 
witz wiederum eine Magiſtratsſitzung ſtatt. Nachdem 1. Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kocur in einer kurzen Ansprache des verſtorbenen 
Biſchofs gedachte, ging man an die Erledigung der Tagesord⸗ 
nung heran, die nicht ſehr umfangreich war. 

»Es wurde ein Bericht über den Verkehr am Kattowitzer 
Ringe entgegengenommen und der Ausarbeitung des Projektes, 
welches den Umbau des Ringes vorſieht, zugeſtimmt. — Be 


züglich der Ausdehnung des Waſſerleitungsnetzes im Ortsteil 


on foll eine Ueberprüfung durch eine beſondere Kommiſſion 
e gen. 3 
Das neue Müllabfuhrauto wird, wenn dies angängig und 
möglich iſt, von einer einheimiſchen Firma bezogen. — Das ver⸗ 
vollſtändigte Statut der ſtädtiſchen Sparbaſſe, betreffend den Des 
viſenhandel, gelangte zur Annahme. Das Reglement für das 
ſtädtiſche Kindererholungsheim in der Ortſchaft Groß⸗Gorzytz, 
wurde beſtätigt und der Tag der feierlichen Eröffnung auf den 
28. Mai, vormittags 11 Uhr, feſtgeſetzt. 

Zum Schluß der Sitzung wurden verſchiedene Perſonalange⸗ 
legenheiten erledigt. 9. 


Eigenartiger Unglücksfall. In der Nähe der Kleophasgrube 
wurde von einem Fuhrwerksbenler ein Pferd, auf dem ein Ar⸗ 
beiter der betrefienden Grube nach Erledigung einer Arbeit 
ritt, mit der Peitſche geschlagen. Das Tier ſcheute und ſprang 
auf den Bürgerſteig, wo es ausſchlug und mit den Hinterhufen 
den Invaliden Franz Kopitz am Kopf und der rechten Bruſt⸗ 
ſeite erheblich verletzte, ſo daß dieſer bewußtlos zuſammenbrach 


und nach dem Knappſchaftslazarett Kattowitz überführt werden 
3 


mußte. 


gabe des ſtädtiſchen Wohlſahrtsamtes in Kattowitz geht der erſte 
Kindettransport nach der Erholungsſtätte in Groß⸗Gorzytz am 
kommerden Montag, den 19. Mai, ab. Die Kinder, welle für 
dieſen Transport vorgeſehen worden find, müſſen ſich an dem 
fraglichen Tage pünktlich am Bahnhof 
6,45 Uhr, einfinden. Y. 
Aburteilung zweier gefährlicher Einbrecher. In den Mona⸗ 
ten Januar bis Anfang April d. Is. wurden in Kattowitz und 
Umgogend mehrere Einbrüche verübt. Den Tätern fielen ver⸗ 
ſchiedene Konfektionsartikel, Wertgegenstände uſw. in die Hände. 
Der Wert der geſtohlenen Sachen wird auf etwa 5000 Zloty ges 
ſchätzt. Die Polizei nahm bei verſchiedenen verdächtigen Perſo⸗ 
nen Hausreviſionen vor und arretierte zwei junge Leute und 


zwar den Arbeiter Joſef P. und Anton F. aus Kattowitz. Nach 


* 


4 


Nach dem Erholungsheim Groß⸗Gorzytz. Nach einer Belannt⸗ i 1 


3. Klaſſe, und zwar um 4 


Beendigung der Vorunterſuchungen wurden die Beiden in das 


Kattowiter Gerichtsgefängnis 
witzer Gericht wurden nach der gerichtlichen Beweisaufnahme 


verurteilt: Joſef P. wegen Einbruchs im Rückfalle zu einem 


eingeliefert. Vor dem Katto - 


Jahr Zuckthaus und der Mitangellagte Anton F. wegen Hehlerei 
& 


zu 6 Wochen Geſängnis. 


7 


Zwei Kioskendiebe ermittelt. Die Kattowitzer Polizei arre⸗ 
tierte den Franz Hanke aus Leszezin, Kreis Rybnik, ſowie den 
Wilhelm Hars aus Bielſchowitz, welche zum Schaden des Kios⸗ 
keninhabers Ludwig Dombrowski in Kattowitz 6000 Stück Ziga⸗ 
retten, eine größere Menge Zigarren, ſowie mehrere Tafeln 
Schokolade entwendet hatten. Die Täter wurden in das Katto⸗ 
witzer Gefängnis eingeliefert. x. 

Feſtnahme eines entſprungenen Fürſorgezöglings. Die Po⸗ 
lizei arretierte den Johann Tyka, welcher aus der Fürſorgean⸗ 
ſtalt entwichen iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſer in letzter 
Zeit verſchiedene Fahrraddiebſtähle verübte. So entwendete er 
u. a. ein Fahrrad zum Schaden der Firma Kapelner in Katto⸗ 
witz. welches er an eine andere Perſon verkaufte. Bei der 
. Arretierung wurde ein weiteres Herrenfahrrad vorgefunden und 
7 konfisziert. 7 
u Eichenau. (Die Helden an der Arbeit.) Nach dem 
f Ueberfall auf die Wohnung des Genoſſen Rai wa find die Auf⸗ 
ſtändiſchen (Powstarice Slaskie) aus dem Häuschen geraten. 
Ihrer Meinung nach, haben nur ſie allein das Recht zu exiſtieren 
und zu hauſen. Am Vortage der Sejmwahl begab ſich nämlich 
Genoſſe Raiwa in den Arbeitstonium „Robotnik“, wo er Vor: 
ſtandsmitglied iſt. Unterwegs überfallen ihn auf offener 
\ Straße die Aufſtändiſchen Sieron, Scharf und Ciſchek, wobei 
— Sieron gegen Raiwa gewalttätig wurde. Um weiteren Miß⸗ 
handlungen zu entgehen, flüchtete er in das Geſchäft von Matlik. 
Eine Frau Nowak von der ulica Normy, welche dazugekommen 
war und die Tat der Aufftändiſchen verurteilte, erhielt vom 
Auſſtändiſchen Ciſchek einen Fußtritt. Während der Nacht 
FJxß cgen die Auſſtändiſchen in großen Banden durch das Dorf und 
Big: überfielen alle friedliebenden Einwohner, die ihnen in den Weg 
kamen. Unter dieſen wurde auch Gielge von der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft überfallen und verprügelt. Weiter wurden 
auch Korfantyleute überfallen, unter welchen auch ein gewiſſer 
Koperniok verprügelt wurde. Koperniok war ſelbſt Aufſtändi⸗ 
ſcher, bläſt aber nicht in das Horn der Sanacja, ſondern iſt An⸗ 
hänger von Korfanty. Darum iſt er bei den Sanacja⸗Auſſtän⸗ 
diſchen nicht ein guter Freund. Auch ſollen in derſelben Nacht 
Revolverſchüſſe gefallen ſein. In den Händen der Auſſtändi⸗ 
ſchen befindet ſich eine große Zahl von Schußwaffen. Die Polizei 
würde gut tun, wenn ſie nach der Herkunft der Waffen Um⸗ 
ſchau halten möchte und dieſelben konfiſzieren würde. Mit An⸗ 
haltspunkten können wir dienen. Sa. 


önigshütte und Amgebung 


ich, Von der Känigshütter Hilfsſchule. In unferer großen In⸗ 

diuſtrieſtadt Königshütte beſteht ſeit dreißig Jahren eine Hilfs⸗ 
ſchule, die von Schwachfähigen beſucht wird. Die Schule hat den 
Zweck, Kinder, die infolge eines körperlichen oder geiſtigen Ge⸗ 
brechens, dem Unterricht in der allgemeinen Volksſchule nicht 


ſprechender Methoden, nach Möglichkeit für den Kampf des 
Lebens vorzubereiten. Zur Zeit, als die Stadt 14 500 Schüler 
zählte, war dieſe Schule 6klaſſig und nahm alle ſchwachbefähig⸗ 
155 ten Kinder von Königshütte auf. Gegenwärtig, wo die Volks⸗ 
[ſchülerzahl um 4000 kleiner iſt, zählt die Hilfsſchule zehn Klaſſen 
mit ungefähr 150 Schülern, was wieder das Ergebnis zeitigt. 
daß die Zahl der ſchwachbefähigten Kinder von Königshütte ſich 
ie bedeutend vermehrt hat. Von allen 10 Klaſſen find neun polniſch 
And nur eine einzige Klaſſe deutſch, obwohl die Zahl der polni⸗ 
I 25 25 Volksſchüler nur dreimal ſo groß iſt, wie die der deutſchen 
5 er. 

Bau der Breitſpurbahn. Die von der Direktion der Schleſt⸗ 
ſchen Kleinbahngeſellſchaft geplante Breitſpurbahn iſt nach er: 
teilter Genehmigung ſeitens der Sicherheitsbehörde in Angriff 
8 genommen und zwar wird ſeit einigen Tagen ſchon auf der 
Hajdukerſtraße an der Schienenlegung gearbeitet. Anſchließend 
werden dieſe Arbeiten auf der ul. Wolnosci und Chrobrego 
ausgeführt. Die Breitſpurbahn wird ihren Weg über die 
Symnaſialſtraße, am Rathaus vorbei, nach der Pilſudskiſtraße 
und wieder zurück in die Wolnosci nehmen. Am Ringe wird die 
Bedürfnisanſtalt abgetragen und an einer anderen Stelle durch 
eeine unterirdiſche erſetzt werden. Auf dem Platz der alten Bes 
dürfnisanſtalt wird eine Wartehalle der Straßenbahn erbaut 
werden, wo zugleich auch der Fahrkartenverkauf ausgeführt wird. 
15 Vor weiteren Kündigungen. Wie wir erfahren, wer⸗ 
den infolge ungenügendem e in der Brücken⸗ 
bauanſtalt der de e e en nächſten Ta⸗ 
gen 200 Mann der Belegſchaft Kündigungen erhalten. 

5 Deutſches Theater. Heute, Donnerstag, finden zwei 
Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags um 4 U r wird für die 
Kinder das Märchen „Der geſtiefelte Kater“ geſpielt. Um 
S8 Uhr abends kommt der uſtige Schwank „Otto, der Treue“ 
x be Aufführung. Kleine Eintrittspreiſe! Vorverkauf an 
an a von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. 


oe: einer Luftſchaukel geſtürzt. Im Lunapark ürzte 

* 20 Jahre alte Alfred Slawek durch eigenes Verſchulden 

aus einer Luftſchaukel heraus und erlitt hierbei neben 

2 85 Alle Fußverſtauchung andere e e Nach 

en eines Notverbandes wurde S. in das Krankenhaus 
chwientochlowitz überführt. 


. 
Be N 
2 Das Fiasko der Wahlmathematiker. 

Bis zum 11. Mai, dem Wahlſonntag, waren die Wahl⸗ 
mathematiker, denn ſolche gibt es, nämlich berufliche und ſport⸗ 
liche, ſtets in der Lage, auf Grund früherer Wahlergebniſſe oder 
ſtatiſtiſcher Zuſammſtellungen in Partei und Gewerlſchaft, eini⸗ 
germaßen die Wahlreſultate im Voraus zu errechnen. Und doch 
kann die beſte Vorausſetzung täuſchen. Ein kleines vorher nicht 
geſehenes „Etwas“, macht die Kalkulation vollſtändig nichtig. 
Nicht nur wirtſchaftliche, ſoziale, ſogar Witterungsverhältniſſe 
lönnen eine Wahl merllich beeinfluſſen und der Mathematiker 
ſitzt mit feinem ganzen Nechenkram feſt. Dies hat der vorige 
Sonntag erwieſen. 0 

So errechnete Michael Muſiol, Sekretär, vom ſogenannten 
gtkriſtlichen vereinigten Block, daß er mit feinen angeblichen 7000 
Mitgliedern multipliziert mit den Frauen gleich 14000 Stim⸗ 
men, oder ein Sejmmandat ergeben müſſen. Hinzu können noh 
etwa 10 Prozent Neuwähler. Dieſe totſichere Berechnung war 
ſchon einige Geldopfer wert. Der geſchäftstüchtige Sekretär 
echnete auch den Sanatoren ſein Exempel vor, welche ihm lei⸗ 
keinen Glauben ſchenkten. Er leerte ſeine eigenen Taſchen 
bis auf den letzten Heller, nahm einen Wechſel von 10 000 Zloty 
enf, den ihm auch die Sanatoren nicht girieren wollten und 
garantierte mit ſeinem Mobiliar. Alles war auf eine Karte ge⸗ 
ſetzt, auf das totſichere Mandat. Das Erwachen am Montag⸗ 
morgen war ſchrecklich. Die Lifte 15 in Kattowitz und Liſte 14 
in Königshütte erhielten zuſammen 700 Stimmen. Das er: 


folgen können, in kleinen Abteilungen, unter Anwendung ent⸗ 


dienen. 
ordnung der Bergleute von Wicliczka mit einer Muſikkapelle be⸗ 


träumte Mandat war futſch. Selbſt in feiner Ortſchaft Sie⸗ 


Von einem Teilnehmer wird uns geſchrieben: 

In der Zeit vom 12. bis zum 16. Mai haben ſich die Ver⸗ 
treter der internationalen Bergarbeiterverbände, ſoweit fie der 
Amſterdamer Richtung angehören, zu einer Ausſprache über die 
internationale Lage des Bergbaues zuſammengefunden. Es 
ſind die zweifellos einflußreichſten Vertreter der organiſierten 
Bergarbeiterſchaft Europas, die ſich im alten Rathausſaale 
Krakaus in dieſen Tagen ve ſammeln. Cook, der alte engli⸗ 
ſche Feuerkopf, zwar heute kein Bolſchewiſt mehr, aber immer 
noch ein Stürmer und Dränger. Da wes, Lawſon und wie 
ſie alle heißen. Die Franzoſen ſind mit Quintin, Vigne 
und a vertreten, Deutſchland ſtellt Huſemann, Lim⸗ 
ber tz, Di r. Berger und andere, Belgien: Dethier, Dujar- 
din. Die Tſchechoflowakei hat ebenfalls Vertreter geſchickt, 
auch Holland iſt anweſend. Daß die polniſche Delegation zahlen⸗ 
mäßig überwiegt, liegt in der Natur der Sache. Der Berg⸗ und 
Hüttenmann in Kattowitz hat feinen Vertrauensmann auf der 
Konferenz und die polniſche Regierung ſchickte einen Vertreter 
des Auswärtigen Amtes und einen maßgebenden Beamten des 
Minifteriums für Arbeit und Wohlfahrt. i 

Der Magiſtrat hat den ſchönen, alten Marmorſaal des 
Rathauſes zu den Tagungen zur Verfügung geſtellt. Die Akuſtik 
iſt freilich nicht gut, auch die Ueberſetzung nicht ganz ſo, wie ſie 
ſein könnte. Die iſt aber nicht ganz unweſentlich bei inter⸗ 
nationalen Kongreſſen. Die vorwiegende Verhandlungsſprache 
iſt deutſch. Schon darum, weil die deutſche Bergarbeiterbewe⸗ 
gung zweifellos auf der Höhe iſt. Dann aber auch, weil deutſch 
eine der drei Hauptſprachen iſt, die beinahe jeder Delegierter 
verſteht. Der erſte Tag, der Montag, war nur den Begrüßun⸗ 
gen eingeräumt. Die Delegierten mußten ſich ſchließlich erſt zu⸗ 
ſammenfinden, Quartiere mußten verteilt werden und ſonſtige 
Vorbereitungen waren nötig. Leider war auch das Druckmate⸗ 
rial der Exekutive am Dienstag noch nicht zur Stelle. Ein um⸗ 
ſtand, der die Arbeiten zwar nicht ſtörte, aber immerhin etwas 
beeinflußte. Sie waren vor zwölf Tagen von Brüſſel abge⸗ 
ſchickt worden. Lagerten vielleicht irgendwo auf dem Krakauer 
Bahnhof herum, obwohl ſie als Eilgut verſchickt waren. 

Die Begrüßungsrede am erſten Tage hielt Stanczyk, 
Abgeordneter des Warſchauer Sejm und Vorſitzender des polni⸗ 
ſchen Bergarbeiterverbandes. Liebermann, der alte Führer 
der P. P. S., hielt ebenfalls am zweiten Tage eine Anſprache, 
in der er darauf Hinwies, daß ſich die Delegierten der Bergarbei⸗ 
terinternationale hier in Krakau gewiſſermaßen auf dem hiſtori⸗ 
ſchen Boden der ſozialiſtiſchen Bewegung Polens befänden. Von 
hier aus habe manche aktive Freiheitsregung ihren Weg über 
das Land gefunden. Der polniſche Arbeiter liebe zwar ſeine 
Nation, aber er ſei auch mit allen Faſern ſeines Herzens mit 
der Internationale verbunden. — Dann bemerkte man noch 
Zulawskfi, den Leiter der freien Verbände Polens. 

Für den Nachmittag des zweiten Tages, den Dienstag, 
hatte die polniſche Regierung einen Sonderzug für die Kongreß⸗ 
teilnehmer bereitgeſtellt, der ſie nach Wieliczka brachte, zur Be⸗ 
ſichtigung der dortigen Salzbergwerke. Eine Sehenswürdigkeit, 
wie ſie die Welt wohl in der Eigenart nicht weiter aufweiſen 
kann. Stundenlang durchwanderten die Gäſte die unterirdiſchen 
Hallen und die rieſigen Gänge, bewunderten die Skulpturen, die 
von Laienhand in wunderbaren Ausführungen die Wände der 
Grotten ſchmückten, und ließen ſich vom Führer erzählen, daß 
hier ungefähr 1200 Bergarbeiter beſchäftigt werden, die einen 
Schichtlohn von etwa 4,50 bis 3,50 Zloty abwärts täglich ver⸗ 
Schon am Bahnhofe wurden die Gäſte von einer Ab⸗ 


grüßt, und die roten Fahnen und die Klänge der Internatio⸗ 
nale nehmen ſich gar wunderlich aus auf dem Bahnhofsplatze 
dieſer verſchlafenen Kleinſtadt. Unten, im ungeheuren Em⸗ 
pfangsraum des Bergwerks, mehr als dreihundert Meter unter 
der Erde, hatten dieſelben Klänge eine eigenartige Wirkung. 
Feierlich durchbrauſten fie den Raum, zwangen gewiſſermaßen, 
den Fut abzunehmen, in unwillkürlicher Ehrfurcht. Und der 
„Czerwony Standar“, geſungen von mehr als hundert Perſonen, 


klang feierlich und ergreifend. Ergreifend wirkten freilich auch 


die ausgemergelten Geſtalten der Salzarbeiter von Wieliczka, 
die neben ihrem Wortführer auf dem Podium ſtanden. Still. 
mit nachdenklichen Geſichtern. Zerriſſen und ſalzdurchtränkt die 
Kleidung. Ein ſchmerzlicher Kontraſt zu der bunten und gut ge⸗ 
fütterten und gekleideten Menge ihrer Arbeitskameraden aus 
der Internationalen. 

* * * 

Der erſte eigentliche Verhandlungstag beſchäftigte ſich mit 
dem Referat des deutſchen Delegierten Dr. Berger, über die 
Rationaliſierung im Bergbau. Das Streben nach Verbeſſerung 
und Verbilligung der Gütererzeugung ſei in allen Wirtſchafts⸗ 
epochen und zſyſtemen zu finden. Tempo und Ausmaß werden 
durch den techniſchen Fortſchritt und den Zwang zur Aufrechter⸗ 
haltung und Steigerung der Produktion beſtimmt. — Bevöl⸗ 
kerungsvermehrung, Krieg, Reparationen. — Die Anwendung 
aller techniſchen Mittel zur Hebung und Beſſerung der Produk⸗ 
tion iſt nach dem Weltkriege Lebensfrage aller Induſtriepölker 
geworden Bei der Kohlenproduktion hat ſie ſich am ſtärkſten 
ausgewirkt, weil hier nach dem Kriege ein erheblicher Mangel 
eintrat, dem allerdings bald darauf eine Ueberproduktion folgle. 

Die Wege der Rationaliſierung find verſchieden. Im Ruhre 
revier ſank z. B. die Zahl der fördernden Betriebe von 234 im 
Jahre 1913 auf 219 im Jahre 1928, in dieſen Betrieben ſelbſt 
fand noch eine beſondere Zuſammenlegung ſtatt. Es werden nur 
die ergiebigſten Flöze ausgenützt, die Abbaufläche vergrößert, 
die Transportmöglichkeiten verbeſſert. Durch revierweiſes An: 
fahren der Belegſchaft, durch maſchinelle Beförderung der Per⸗ 
ſonen unter Tage und Freigabe der Blindſchächte für Perſonen⸗ 
fahrten wurden Zeit und Kraft geſpart. Beſonders aber iſt die 
Maſchinenanwendung ganz erheblich geſtiegen. In der Zel: 
von 1926 bis 1928 ſtieg die Zahl der Gewinnungsmaſchinen im 
ganzen preußiſchen Steinkohlengebiet von 62 385 auf 92 122, alſo 
um 47 Prozent. Während im Jahre 1926 nur 83,9 Millionen 
Tonnen durch Maſchinenförderung gewonnen wurden, ſtieg die 
Förderung mit Maſchinenanwendung im Jahre 1928 auf 114 
Millonen Tonnen. Auch die Kraftverbrauchsmaſchinen find zer 


Ne Bergarbeiterinternationale in Kralan 


mehrt worden. Die gleiche Entwicklung zeigt ſich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch in andern Ländern, beſonders in Amerika. Zugleich 
hat ſich die Nebengewinnung von Teer, Ammoniak, Gas, Benzol 
uſw. erheblich geſteigert. Man iſt eben dabei, einen erheblichen 
Teil Deutſchlands mit Ferngasleitungen zu verſorgen. 

Das Ergebnis der Rationaliſierung iſt eine erhebliche Stei⸗ 


gerung der Förderleiſtung auf den Kopf der Belegſchaft. Sie 
betrug 
im Monatsdurchſchnitt 1913 1929 
Ruhrgebiet 943 Tonnen 1278 Tonnen 
Aachen 768 850 965 5 
Niederſchleſien 669 8 826 — 
Oberſchleſien 1130 5 1391 1 


Auch in den anderen Bergbau treibenden Ländern macht ſich 
die gleiche Wirkung der Rationaliſierung unbemerkbar. 

Die Wirkung der Rationaliſierung iſt recht verſchiedentlich 
zu bewerten, ſie hat natürlich körperliche und ſeeliſche Einwir⸗ 
kungen auf den Arbeiter. Der Bergarbeiter hat ſich den wirt⸗ 
ſchaftlichen Notwendigkeiten der Rationaliſierung niemals ver⸗ 
ſchloſſen. Allerdings will er auch nicht der allein Leidtragende 
ſein. Denn zweifellos haben ſich ihm neue Gefahrenquellen er⸗ 
ſchloſſen, gegen die ein bedeutend beſſerer Schutz gewährt werden 
muß. Krankheit und Invalidität haben ſich vermehrt. Es it 
alſo zu fordern, daß der Bergmann durch Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit und Herabſetzung der Invaliditätsgrenze ebenfalls an 
den Vorteilen der Rationaliſierung teilnimmt. Auch die Er⸗ 
höhung der Löhne iſt ſelbſtverſtändlich anzuſtreben. Bisher iſt 
die Rationaliſierung leider allzuſehr in den Dienſt der Erhöhung 
der privatwirtſchaftlichen Rente geſtellt worden. Ihre volks⸗ 
wirtſchaftlichen Wirkungen ſind noch wenig ſichtbar geworden. 
Der Wandel der bergbaulichen Unternehmungsform hat zu einer 
Konzentration der Verfügungsmacht der Privatinduſtrie ge⸗ 
führt, die wiederum zu einer ſtarken ſozialen Kräfteverſchiebung 
geführt hat. Die dauernde Uebereinſtimmung von Bedarf und 
Deckung erfordert eine Gemeinſchaftsarbeit internationaler Art, 
wie fie von der Gewerkſchafts internationale angeſtrebt wird. 
Die Schranken der Rationaliſterung liegen dort, 
Entwicklung das Wohl des Arbeiters bedroht wird. Die Auf⸗ 
gabe der Gewerkſchaften iſt alſo, dafür zu ſorgen, daß die Früchte 
der Nationaliſierung nicht nur einigen Bevorzugten, ſondern 
dem ganzen Volke zuteil werden. 

Dawes⸗England ſieht in der Rationaliſierung ein Hemm⸗ 
nis in der Entwicklung des Arbeiters in der Wirtſchaft. Eine 
große Gefahr iſt die Konzentration des Bankkapitals und deſſen 
Einfluß grade auf den Bergbau. Wie ſoll man ſich dagegen 
ſchützen? Bisher hat die Rationaliſierung nur ſchädliche Folgen 
für den Arbeiter gehabt. Er fordert im Namen der engliſchen 
Delegierten eine Herabſetzung der Invalidengrenze für den Ar⸗ 
beiter auf ſechzig Jahre, Verlängerung des Schulalters und 
Verbot der Beſchäftigung von Kindern unter ſechzehn Jahren 
auf Gruben. Die engliſche Berginduſtrie iſt heute in der Lage, 
jährlich 50 Millionen Tonnen Kohle mehr zu fördern, ohne die 
Arbeiterzahl zu erhöhen. 

Roſſi⸗Frankreich iſt mit den Vorſchlägen Dawes nicht zus 
frieden. Sie würden für Frankreich einen Rückſchritt bedeuten. 
Denn dort iſt die Invalidengrenze ſchon heute erheblich niedri⸗ 
ger. Ebenſo wendet ſich Dujardin⸗Belgien gegen die engliſchen 
keine ene weil Bi wie zu 2 ln In Belgien gibt es 
eine Kinderarb m Bergbau u e Inwaliditätsgre 
geſetzlich auf 58 Jure feſtgeſetzt. Die Ausbeutung der e 
iſt eine nationale Gefahr, und darum haben ſich die Regierungen 
dieſer Frage entſchiedener anzunehmen als bisher. Wir kämpfen 
nicht gegen den techniſchen Fortſchritt, ſondern gegen die Aus⸗ 
beutung. — Van der Belt-Holland berichtet, daß ſich die 
Tagesleiſtung des holländiſchen Bergarbeiters ſeit 1924 von 700 
auf 1300 Kilogramm erhöht hat. Erhöht haben ſich freilich auch 
die Krankenſchichten, und zwar im Durchſchnitt um zwei Tage 
im Jahre. Unter Tage allerdings auf ſechs Tage im Jahre. 
Auch der deutſche Vertreter wendet ſich gegen die engliſchen Vor⸗ 
ſchläge, die ſich auf die Verhältniſſe auf dem Feſtlande gar nicht 
anwenden laſſen, weil ſie einen Rückſchritt bedeuten würden. 

Der Kongreß beſchließt, die Frage der Rationaliſierung im 
8 der Leipartſchen Richtſätze zu löſen. Dieſe fordern: 

Förderung der techniſchen Verbeſſerungen, 

Mitarbeit der Gewerkſchaften an der Nationaliſterung, um 
Härten für den Arbeiter abzuwenden. 

Ueberführung der abgebauten Arbeiter in andere Ber 
rufszweige. 

Beſſere Schutzmaßnahmen für Sicherheit und Geſundheit 
der Arbeiter. 

Einen gerechten Anteil an den Vorteilen der Nationali⸗ 
ſierung für den Arbeiter, durch Preisſenkung, ak der 
Löhne, Verringerung der . und Ferien. 


Der dritte eee 

Am dritten Verhandlungstage befaßte man ſich mit der be⸗ 
ruflichen Heranbildung der Bergarbeiter, als auch mit der Aus⸗ 
wanderung der Bergarbeiter. Zu der erſten Frage wurde die 
vom van der Bel t⸗Holland vorgeſchlagene Reſolution ange⸗ 
nommen, welche die Einrichtung beſonderer Kurſe für junge 
Bergarbeiter fordert. Die Vorleſungen müſſen durch den Staat, 
bei Feranziehung der Arbeitergewerkſchaften organiſiert werden. 
Ein engliſcher Delegierter berichtete, daß der engliſche Berg⸗ 
arbeiterverband für ſeine Mitglieder beſondere Kurſe eingerich⸗ 
tet hat und die fähigeren Mitglieder die Univerſität auf ſeine 
Koſten beſuchen läßt. Es iſt eine erwieſene Tatſache, daß die 
intelligenten Bergarbeiter ſich beſſer vor den Gefahren auf der 
Grube zu ſchützen wiſſen. 

Eine längere Debatte entſpinnt ſich nach dem Referat 
Dethier's (Belgien), über die Auswanderung der Bergarbeiter. 
Die polniſchen Bergarbeiter kommen nach Belzien und Frank⸗ 
reich, wollen ſich aber den hieſigen Arbeiterorganiſationen nicht 
anſchließen. Es ſind das 150 000 Bergarbeiter, die ſich den 
Klaſſengewerlſchaften entziehen. Der Vertreter Deutſchlands 
wies darauf hin, daß die zugewanderten Bergarbeiter ſchlechter 
behandelt werden, als die einheimiſchen. 


mianowitz wählten von 600 Verbandsmitgliedern nur 399, Und 
Michel wird nun den Wechſel bezahlen müſſen. Aber wie? 
Vielleicht hilft doch die Sanacja? Seine Schwenltung vom 
Kommuniſten zum Radikalchriſten war eine gute Berechnung, 
ſeine Mandatberechnung jedoch ſchlug fehl. Aehnlich erging es 
der N. P. R. in Siemianowitz. Sie zählt 1400 Verbandsmit⸗ 
glieder am Orte, gewählt haben aber nur 699. Die anderen 
wurden der Fahne untreu. Auch in den ſogzialiſtiſchen Reihen 
haben die Wahlmathematiker ſtark danebengehauen. Das frei⸗ 
gewerlſchaftliche Ortskartell zählt 560 Mitglieder. Ficinusſchacht 
ergab bei den letzten Betriebsratswahlen 600, Richterſchächte 700, 
die Hütte 350 Freigewerkſchaftler, Hinzu kommt der Afabund und 


| 


die Sompathiter 3 der ſozialiſtiſchen Richtung. Die Gemeinde⸗ 
wahlen ergaben 1700 Stimmen, die Sejmwahlen dagegen nur 
1150 für die Partei. Wo ſind die Reſtſtimmen geblieben. Den 
Blick ſehnſüchtig nach dem Weiten gerichtet, gab man den Nas 
tionaliſten die Arbeiterſtimmen. Proletarier! Ihr habt ge⸗ 
ſprochen. Jetzt ſeht zu, daß eure Hoffnungen in Erfüllung 
gehen, von den Parteien, welche euch ordentlich Pappe ums 
Maul geſchmiert haben. Euer Wille iſt euer Himmelreich ge⸗ 
weſen. Dieſes aber iſt nicht von dieſer Welt. Ihr 
vorher ſterben und dazu noch ſehr fromm. 


wo durch ihre. 


mußt nämlich 
R. B. 


Ein ſpätes Opfer des Krieges. Infolge einer während ſei⸗ 
ner 4 jährigen ſibiriſchen Gefangenſchaft ſich zugezogenen Krank⸗ 
heit, verſchied Genoſſe Johann Beilner von der Barbaraſtraße, 
welcher Mitglied des deutſchen Metallarbeiterverbandes war. 
Wir gedenken ſeiner in Ehren! 

Opfer ſeines Berufes. Der Häuer Joſef Ponolytta von 
Richterſchächte, geriet auf dem Pfeiler unter herabſtürzender 
Kohl. Außer Kopf⸗ und Rückenverletzungen erlitt der Be⸗ 
dauernswerte einen komplizierten Wirbelſääulenbruch. Er wurde 
ins Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz geſchafft. 


Paragraphe, die Unheil ſäen. Der Hüttenarbeiter Theodor 
Kalabis begab ſich zum Bahnhof, um eine Wochenfahrkarte zu 
dien. Er rutſchte aus, fiel und brach den rechten Oberſchenkel. 
Nach § 33 der Unfalwerfiherung, hat der Verunglückte, da die: 
fer veraltete $ von Selbſtverſchulden ſpricht, die Kurkoſten ſelbſt 
zu tragen und erhält während der Dauer der Krankheit kein 
Krankengeld. K. wurde ins Lazarett gebracht. Es wäre eine 
dankbare Aufgabe der Gewerlſchaften, dieſen Unglücksparagra⸗ 
phen erdlich zu beſeitigen, wie dies in Deutſchland bereits ſchon 
längſt geſchehen iſt. i 

Warme Würſtchen gefällig! Neuartig iſt die Einrichtung, 
welche ſich die Schulen am Ort leiſten. So wurden die neuan⸗ 
gemeldeten A. B. C.⸗Schützen mit ihren Eltern in den Schulen 
zuſammengetrommelt und dort mit Kaffee, Kuchen und Wiener 
Würſtchen bewirtet. Soll dieſe Methode den Kindern und deren 
Eltern die Anmeldung zur polniſchen Schule etwa ſchmackhafter 
machen? 

Das letzte Schlafhaus. Die Vereinigte Königs: und Lauras 
hütte kaſſiert demnächſt das letzte ihrer 11 Schlafhäuſer, das 
Schlafhaus Thiel an der Blücherſtraße. Die Inſaſſen, größten⸗ 
teils Auswärtige, ſind entlaſſen. Das Schlafhaus wird zu Wohn⸗ 
zwecken ausgebaut und 16 Arbeiterwohnungen ergeben. 
Umbau wird zum Herbſt beendet fein. 

In der Wohnung beſtohlen. Die Polizei gibt bekannt, daß 
aus der Wohnung der Inhaberin Emilie Sluſarczyk 150 Zloty 
in bar, eine goldene Damenuhr, ein Kleid, Damenwäſche, ein 
Paar Schuhe, ſowie zum Schaden des Karl Heimel, der Betrag 
von 150 Zloty geſtohlen worden iſt. Als Diebin kommt die etwa 
28 jährige Martha W., ohne ſtändigen Wohnſitz, in Frage. Nach 
derſelben wird polizeilicherſeits gefahndet. 7 

Bitttow. (Senkung an der Eiſenbahnſtrecke.) 
Am Bahnhof in Bittkow⸗Michalkowitz hat ſich das Bahngleis 
derartig geſenkt, daß dort jeder haltende Pexſonenzug erſt von 
der Stelle kommt, wenn er vorher eine ganz gehörige Anfahrt 
genommen hat, was die Fahrgäſte mit Vergnügen beobachten. 
Die Senkung der Schienen iſt auf das Zubruchegehen des ſeit 
Jahren eingeſtellten Bittkower Sandverſatzes zurückzuführen. 
Demnächſt wird mit der Reparatur des Eiſenbahngleiſes be⸗ 
gonnen werden. 

Bittkow. (Kind unter dem Auto) Der 7 jährige 
Waclaw Szezepanek wurde auf der Michalkowitzerſtraße von 
einem Perſonenauto angefahren und erlitt einen Bruch des red: 
ten Beines. Der verunglückte Knabe, welcher den Anfall ſelbſt 
re wurde nach dem Knappſchaftslazarett Siemianowitz 
überführt. 2. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Perſchuldeter Tod. Im Hüttenſpital verſtarb die 24 jährige 
0 Glijaheth L. aus Bismarckhütte. Der ärztliche Befund ergab, 
daß der Tod infolge Abtreibung der Leibesfrucht eingetreten iſt. 


5 E. 
Bismarckhütte. (Wichtig für Knappſchaftsmit⸗ 
glieder.) Knappſchaftsarzt Dr. Mierzowski in Bismarck⸗ 
hütte, tritt in der Zeit vom 19. Mai bis zum 22. Juni d. Is., 


5 tretung Dr. Wilczek in Bismarckhütte übernommen, und hält 
Sprechstunden werktäglich in feiner Wohnung in Bismarckhütte, 
N an der ulica Krakowska 87, in der Zeit von 7,30 bis 9,30 Uhr 

vormittags, und non 15 bis 16 Uhr nachmittags, ab. An Sonn⸗ 

und Feiertagen von 8 bis 9 Uhr vormittags. In dringenden 
außergewöhnlichen Fällen ſind Krankenbeſuche in der obenge⸗ 
nannten. Wohnung anzumelden. 


Auf der Halde tot aufgefunden. Die Leiche einer unbekann⸗ 
ten Mannesperſon wurde auf der Halde der Zinkhütte Sileſta 
in Lipine aufgefunden. Der Tote wies Brandvperletzungen auf. 
Nach den ärztlichen Feſiſtellungen iſt der Tod infolge Gasvergif⸗ 
tung eingetreten. X: 

Lipine. Neue Armenküche.) Nach Beſtimmung der 
Gemeindevertretung wird in den nächſten Tagen eine Volksküche 


j ee en — 


den. Zur Anſchaffung der notwendigen techniſchen Einrichtungen 
wurden 3000 Zloty genehmigt, während für die Inbetriebshaltung 
der Küche im Etat 2000 Zloty pro Monat vorgeſehen ſind. 


Sportliches 
Hochbetrieb im Boxſport. 
Polizei Kattowitz — Heros Beuthen. 
| Am Sonnabend, den 17. Mai veranſtaltet der Polizeiklub 
1 Kattowitz in der „Reichshalle“ zu Kattowitz einen Botkampf⸗ 
BR abend, zu dem er den bei uns beſtbekannten Boxklub Heros Beu⸗ 
| then verpflichtet hat. Die Beuthener, die in ihrer heiten Auf⸗ 


| Kämpfen hervorragende Reſultate erzielt haben, beſtimmt nicht 
1 leicht machen, wieder einen Sieg zu erringen. Beide Mannſchaf⸗ 


5 ten werden in folgender Aufſtellung antreten lerſtgenannte Po⸗ 


Der 


einen Erholungsurlaub an. Während dieſer Zeit hat die Ver⸗ 


zur Speiſung der Arbeitsloſen und Ortsarmen eingerichtet wer⸗ 


stellung antreten, werden es den Poliziſten, die in ihren letzten 


Immer neue Belaſtung des Konſums 


Die neue Spiritusſteuer — Erhebliche Verteuerung des 
Spiritus für Heilzwecke — Nachbeſteuerung der alten Vorräte 


Der Wahlkampf zum Schleſiſchen Sejm hat die Aufmerkſam⸗ 
keit des Volles von anderen, ſehr wichtigen Begebenheiten auf 
dem wirtſchaftlichen Gebiete abgelenkt. Allgemein iſt die Rede 
von Steuererleichterungen, die ſich aber im wirtſchaftlichen 
Leben bis jetzt überhaupt noch nicht bemerbbar gemacht haben. 
Den Groſſiſten, die keine Bücher führen, wurde die Umſatzſteuer 
um einige Bruchteile ermäßigt. Dieſe Steuererleichterung 
kommt bei uns gar nicht in Betracht, weil wir in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien Groſſiſten, die keine Bücher führen, überhaupt 
nicht haben. Solche gibt es vielleicht in Kongrefwolen und die 
Regierung wollte wahrſcheinlich dem jüdiſchen Sejmblub ent⸗ 
gegenkommen, weil dieſer die Sanacja unterſtützt und hat den 
jüdiſchen Großhändlern, die im Kongreßpolen meiſtens keine 
Bücher führen, die Umſatzſtouer um % Prozent ermäßigt. Sonſt 
iſt alles beim alten geblieben, wenn wir von der Steuerpauſchale 
für Kleinhändler abſehen, die ohnehin meiſtens deine Steuer 
begahlt haben, weil ſie es nicht in der Lage waren, zu zahlen. 


Inzwiſchen hat aber die Regierung die Fahrpreiſe bei den 
Monats⸗ und Wochenkarten auf der Eiſenbahn, um annähernd 
20 Prozent erhöht, was eine erhebliche Belaſtung der Minder⸗ 
bemittelten bedeutet. Gleichzeitig wurde der Spiritus erheblich 
im Preiſe verteuert, manche Sorten gleich um 20 Prozent, ein⸗ 
zelne ſogar bis zu 30 Prozent. Die Herſtellungskoſten des Spi⸗ 
ritus wurden ab 10. Mai mit 190 Zl. für den Hektoliter feſtgeſtellt 
und die Abgabe an die Finanzämter ſoll 850 Zloty für den 
Hektoliter betragen. Nun wurden die Spirituspreiſe ab 7. Mai 
folgendermaßen feſtgeſetzt: Für einen Hektoliter Spiritus für 
die Herſtellung von Schnäpſen 1300 Zloty. Für einen Hektoliter 
Spiritus für Haus: und Heilzwecke 1500 Zloty. Für den Spiri⸗ 
tus für Parfümeriezwecke 500 Zloty und für die Apotheken und 
Spitäler 1040 Zloty. Die gewaltige Erhöhung des Spiritus 
für Haus: und Heilgwede iſt direlt auffallend, denm fie beträgt 
5,40 Zloty pro Liter. Auch der Spiritus für die Spitäler wurde 
erheblich verteuert. Da die Spitäler mit großen Geldſchwierig⸗ 
keiten kämpfen müſſen, nehmen fie Zuflucht zu dem vergifteten 
Brennſpiritus und ruinieren nicht ſelten die Geſundheit der 


Patienten. Die Spiritusmonopoldirektion hat aber dafür bein 
Verständnis und ſchraubt die Preiſe immer mehr in die Höhe. 

Nach Erhähung dieſer Preiſe wird ſich 1 Liter des gewöhn⸗ 
lichen Kartoffelfuſels auf 6 (der ganz ordinäre), bezw. 6,60 Zloty 


ſtellen, die „Wyborowa“ (der beſſere Schnaps) wird anſtatt 6 


wie bis jetzt 7,60 Zloty und der Luxusſchnaps 10,40 Zloty besten. 
Ein Liter Spiritus kostet 15 Zloty. Das find fo die neuen 
Preise, die ohne Befragung des Sejms durch eine einfache Ver⸗ 
fügung der Spiritusmonopoldirektion feſtgeſetzt wurden. 
Würden dieſe Preiſe zur Einſchränkung des Konſums füh⸗ 
ren, ſo hätten wir ſchließlich gegen die Erhöhung nichts einzu⸗ 
wenden. Doch wurden die Preiſe nicht etwa deshalb erhöht, um 
den Konſum zu droſſeln, ſondern um mehr Geld aus dem Publi⸗ 
kum herauszupreſſen. Der Schnaps wird weiter getrunken und 
der Staat wird höhere Einnahmen haben, dann das wurde hier 
beabſichtigt. Die Mehreinnahmen ſollen gegen 80 Millionen 
Zloty mehr bringen als bis jetzt und mit dieſen 80 Millionen 
wird das Volk mehr belaſtet. Die Regierung hat den Groſſiſten 
eine kleine Steuererleichterung zugebilligt, die vielleicht einen 
Ausfall an Steuer von 12—18 Millionen Zloty bringen wird, 
dafür aber hat ſie den Spirituspreis erhöht, der 80 Millionen 
Zloty mehr einbringen ſoll. Im erſteren Falle wird einen 
leinen Profit eine handvoll Händler erlangen, was aber zur 


Verbilligung der Lebensmittel nicht beitragen wird, denn die⸗ 


ſen Profit ſteckt lediglich der Händler ein, während auf der an⸗ 
deren Seite der geſamte Konſum gleich mit 80 Millionen Zloty 
mehr belaſtet wurde. So werden in Polen Steuerreformen 
durchgeführt und zwar während des allgemeinen wirtſchaftlichen 
Niederganges. N 

Daß die alten Vorräte, die bei den Händler bereits einge⸗ 
lagert waren, einer Nachbeſteuerung unterzogen wurden, braucht 
wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Anfangs hieß 
es, daß das nicht geſchehen wird, aber die Finanzämter haben 
ſich nach Bekanntgabe der neuen Preiſe bei den Händlern ſofort 
eingefunden und haben die Nachbeſteuerung vollzogen. Der 
Staat ſchenkt niemanden was und holt den letzten Groſchen her⸗ 
aus. N 


Der neue 


Fahrplan. 


(Gültig ab 15. Mai 1930.) 
Abfahriszeiten von Katiowoltz nach: 
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P Schnellzug. X Nur am Sonnabend und vor Feiertagen. ＋ Nur an Sonn- und Feiertagen. 
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0 Nor bis Tarnowitz, a Weiterfahrt in Hindenburg um 4 Uhr 


wardon. e nach Saybusch. 


Ablahriszeilten von Königshütte nach: 


$ Verkehrt nur an Schultagen. 


lizei): Papiergewicht: Gburski — Nowakowski (beide Polizei). 
Federgewicht: Moczko — Maly (beide Polizei). Fliegengewicht: 
Synotzek — Jokiel. Bantamgewicht: Kerner — Krautwurſt. 
Federgewicht: Gorny — Krautwurſt 1. Leichtgewicht: Synoßek 1 
— Lamla. Weltergewicht: Gburski — Klarowicz. Mittel⸗ 
gewicht: Przybylla — Solka. Halbſchwergewicht: Chmura — 
Loch. Schwergewicht: Wyſtrach — Platzek. 

Für Gorny, der an dem Trainingskuxſus in Polen teilneh⸗ 
men ſoll, wird wahrſcheinlich Mauzok einſpringen. Die Kämpfe 
beginnen pünktlich um 8 Uhr abends. Es iſt zu erwarten, daß 
auch die Polizeimannſchaft ganz aus ſich herausgehen wird, um 
fo ihrem Trainer, dem Altmeiſter Wende, Ehre zu machen. 

V. K. S. Kattowitz — H. B. C. Hindenburg. 

Auch der Kattowitzer Boxklub bleibt nicht untätig. Nachdem 
er am vergangenen Freitag einen haushohen Sieg über den V. 
f. B. Beuthen erringen konnte, iſt es dieſesmal der Hindenburger 
Boxklub, mit dem er am Freitag, den 16. Mai in Königshütte 
im Hotel „Graf Reden“ die Handſchuhe kreuzen wird. Bei der 


P Schnellzug. 


O bis Tarnowitz. 

gleichen Stärke der Vereine iſt es ſchwer, voraus zuſagen, wer aus 
dieſer Begegnung als Sieger hervorgehen wird. Die einzelnen 
Paarungen ſind lerſtgenannt Hindenburg): Fliegengewicht: Krull 
— Moczto. Bantamgewicht: Plewit — Pyla. 5 


Federgewicht: 


Viewald — Kroczek. Leichtgewicht: Brzoſa — Wochnik. Welter⸗ 


gewicht: Kmieczal — Gawlit. Mittelgewicht: Swoboda — Wra⸗ I 


zidlo. Halbſchwergewicht: Winkler — Gaſtecki. 


Richter — Wieczorek. Im Einleitungskampf ſtehen ſich Moczto 2 
und der oberſchleſiſche Meiſter im Papiergewicht Bednorz (Br 


gutſchütz) gegenüber. 
Der Beginn der Kämpfe iſt auf 8 Uhr feſtgeſetzt. 
Amateurboxklub Laurahütte — Wawel Krakau. 


Eine ſchwere Aufgabe haben ſich die Laurahütter gestellt. 


indem ſie ſich für die am Sonntag, den 18. Mai, vormittags 


11 Uhr, im Kino Kammer“ ſtattfindenden Boxlämpfe die ſtarljñle 
Mannſchaft von Wawel Krakau verpflichtet haben. Die Lauras 
hütter treten in ihrer beiten Aufſtellung an und werden ne 


ſuchen, die ſchwere Aufgabe zu ihren Gunſten zu Löſen. 


fangen. ſondern auch die ſehr beſcheidene 


Vom Aſchenbrödel zur Venus 


Die Schönheitskurſe der Vackfiſche. — Der Arzt als Küchenchef. 
100 Pfund Normalgewicht in Amerika. 

Die Erhaltung der Jugend und Schönheit iſt das Lebensziel für 
einen Teil der amerikaniſchen Frauen. Die Kosmetik iſt zu einem 
mächtigen Induſtriezweig geworden: in den kosmetiſchen Fabriken 
der Vereinigten Staaten von Amerika arbeiten zur Zeit etwa 
1600 000 Perſonen, in den „Schönheits⸗Salons“, deren Zahl im 
Jahre 1929 auf 45 000 anwuchs, 220 000 Perſonen. 

Im verfloſſenen Jahre wurden allein für kosmetiſche Artilel 
in Amerika rund 2 000 000 000 Dollar verausgabt. 
Alſo weit über acht Milliarden Mark, d. h. ein jährliches 
Budget eines mittleren europäiſchen Staates. Die amerikaniſche 
Kosmetik verwirklicht nie geahnte Wunder. Heute ſieht man in 
großen amerikaniſchen Spezialgeſchäften dutzenderlei verſchieden⸗ 
artigſter Verſchönerungsapparate und -maſchinen aufgeſtellt, die 
alle zu beſchreiben unmöglich iſt. Es gibt beiſpielsweiſe Apparate, 
die ſchlaffer und welker Haut Feſtigkeit und trotzdem Elaſtizität 
verleihen, andre wieder beſeitigen Fallen und Runzeln. Einige 
Apparate maniküren und pediküren ſelbſtändig. 

Auch abſtehenden Ohren werden, durch ſpeziell hierzu angefertigte 
Maſchinen — ebenſo wie auch unſchönen Naſen — hübſchere Form 
verliehen. Trübe, lebensmüde Augen erhalten friſchen, ſtrahlen⸗ 

den Glanz und Jugend.. 

In Amerika iſt vielfach ſogar eine Fabrikarbeiterin in der 
Lage, ein⸗ oder zweimal in der Woche einen Schönheitsſalon auf⸗ 
zuſuchen. Große Reklame wird allenthalben gemacht, um die 
breite Maſſe heranzuziehen. So werden in allen Enden Neu⸗ 
horks die häßlichſten Mädchen zuſammengeſucht: „Wollt ihr hübſch 
werden?“ fragt man fie. Sicherlich iſt keine dazwiſchen, die das 
nicht möchte. Sie werden dann photographiert und daraufhin 
einem großen Stabe von Verſchönerungskünſtlern überlaſſen. 
Ein Spezialiſt ſucht die zum Geſicht am meiſten paſſenden Farben 
aus, die ſofort mit großer Geſchicklichkeit aufgetragen werden. 
Kunſtgerecht 

f verlängert man die Augenecken, 
wenn es erforderlich ſcheint, wird das Geſicht abgetuſcht. Mit 
Hilfe beſonderer Mixturen werden die Augenwimpern und ⸗brauen 
derart bearbeitet, daß ſie viel länger ſcheinen, als es in Wirklich⸗ 
keit der Fall iſt. In die Augen wird „Feuer“ eingeſpritzt, grade 
Zähne werden mit einer ſchneeweißen Flüſſigkeit überzogen 
Schließlich kommt das Haar in elektriſche Behandlung und wird, 
nachdem es ein feines und aufreizend⸗duftendes Aroma erhalten 
hat, nach der neueſten Coiffeurwiſſenſchaft friſiert. Alles das 
dauert nicht länger als eine knappe halbe Stunde. Der Schön⸗ 
heitskult iſt ſomit beendet, die Patientin wird abermals photo⸗ 
graphiert und dann entlaſſen. Eine Stunde ſpäter aber hängen 
ſchon zwei Aufnahmen im Schaufenſter nebeneinander: vor und 
nach der Prozedur. Der Kontraſt iſt in der Tat ein enormer, 
man glaubt nicht, daß es eine und dieſelbe Perſon darſtellt. 

Die Menſchen beginnen, die Fehler der Natur auszuglätten. 
„Jede Frau wird einer Venus gleichen!“ ſchreibt ein Neuyorker 

Schönheitsinſtitut in großen Lettern auf ſeinen Schaufenſtern. 
— „Sogar die von der Natur am meiſten Betrogenen werden, 
nachdem ſie die Wundermittel unſerer Verſchönerungsmaſchinen 
geſpürt haben, von dichten Schwärmen Verehrern umgeben fein. 
Die Verliebten werden um ſie lämpfen und ſich gegenſeitig töten, 
die Poeten aber begeiſtert ihre Schönheit beſingen ..“ 

In den amerikaniſchen Großſtädten nehmen bald 80 bis 90 
Prozent der Frauen die Schönheitsinſtitute in Anſpruch. Hun⸗ 
derttauſende von Frauen ſchminken ſich ſchon am frühen Morgen 
genau ſo, wie die Schauſpielerinnen in Europa, wenn ſie zur 
Bühne gehen. And das, wie geſagt, nicht nur die reichen Frauen, 
die nicht wiſſen, was ſie mit ihrem Gelde und ihrer Zeit anzu⸗ 

ſoziale Schicht. Es 
ſchminken ſich [wobei fie einen ſehr erheblichen Teil ihres Ver: 
dienſtes verbrauchen) die Angeſtellten der verſchiedenſten Büros, 
Kaſſiererinnen, die Kellnerinnen der mehr oder minder guten 
Reitaurants und Hotels, die Mannequins, die Verkäuferinnen 
uſw. Sie tun das weniger aus Eitelkeit, ſondere vielmehr 

| aus Angſt, die Stellung zu verlieren. 

Denn ungeſchminkte Frauen werden nur ungern angeſtellt. Der 
Amerikaner hat ſich daran gewöhnt, im Büro, Reſtaurant, im 
Geſchäft uſw., überall nur bemalte Puppen zu ſehen, mit künſtlich 
rem Haar und gepflegten Händen. 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 
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17) 


6. 
Cornelia hatte gehofft, daß es ihr am nächſten Tag leichter 
fallen werde, aber fie hatte ſich getäuſcht. Sie ſchlief ſchlecht, und 
als ſie erwachte, ſchmerzte ſie jeder Muskel ihres Rückens und 
ihrer Arme. Es bedurfte einer fortgeſetzten Willensanſpannung, 
dieſe ſchmerzenden Muskeln zur Arbeit zu zwingen; jede Arbeits⸗ 


25 ſtunde wurde zu einer neuen Qual. Erſt nach vielen Tagen lie⸗ 


Ben die Schmerzen allmählich nach, aber als Ergebnis der Ueber⸗ 
anſtrengung blieb ihr für den Reſt ihres Lebens eine gewiſſe Emp⸗ 
findlichkeit in den Schultern und im Rücken. Die Aerzte nannten 
es Rheumatismus und feruten ſich über den hochtrabenden Na⸗ 
men. Vom Patienten erwarteten ſie eine ähnliche Befriedigung. 
Cornelia hatte allen Anlaß, auf ihren geſellſchaftlichen Er- 

folg in Suoſſo's Lane ſtolz zu ſein. Morgen für Morgen be⸗ 
gleiteten zwei wohlgewachſene Männer ſie an ihre Arbeitsſtätte, 


und beide und ein kleiner Junge brachte ſie abends heim. Die 


ganze Familie verzärtelte ſie, brachte ſie zu Bett, wetteiferte, ihr 
das Abendbrot zu bringen, und geſtattete nicht, daß ſie irgendeine 
Hausarbeit tat. In ihre Kiſſen zurückgelehnt, konnte ſie ihre 

Mahlzeit einnehmen, die anderen aßen in der Küche und ſprachen 
von dort aus mit ihr. Dies war ihnen eine liebe Gewohnheit ge: 
worden, es gab dabei des Scherzens und Lachens kein Ende. 


Weshalb benahmen ſie ſich ſo? War es die angeborene Güte 


der Armen? Hätte jede italieniſche Familie für jede alte Frau 


in ähnlicher Situation das gleiche getan? Cornelia hoffte, daß 
Nees ſich ſo verhielt; aber fie begnan zu vermuten, daß in ihrem 
Falle beſondere Beweggründe ins Gewicht fielen. Sie war eine 
„Hankee⸗Lady“, und dieſe Leute wußten, daß fie für die Herren 
ieſes fremden reichen Landes die „Wops“ waren. Es mußte 
ihnen klar geworden ſein, daß dieſe geheimnisvolle alte Dame mit 
ihrer zarten Erſcheinung, den weichen Muskeln, der freundlichen 


x Stimme und den verfeinerten Gefühlen an eine andere Art von 


Leben gewöhnt war. Sechzig Jahre alt, war ſie in die harte 
Welt hinausgetreten, um allein und ohne Freunde ſich ſelbſt einen 
Weg zu bahnen. Warum? Sie hatte ihnen nur geſagt, daß ihr 
Gatle eben geſtorben war; die Einbildungskraft hatte ein übriges 


In den meiſten Kaufhäuſern beſteht ein beſonderer Schön⸗ 
heitsſalon, durch den alle neu eingetretenen Angeſtellten gehen 
müſſen. Der Leiter dieſes Salons ſtudiert anfänglich eingehend 
das Geſicht und die Figur jeder einzelnen und beginnt dann, 
mit Hilfe der verſchiedenſten Farben, Cremes und Stifte, ihr 
Aeußeres lange zu bearbeiten, bis es vollkommen unkenntlich 
geworden iſt. Dem Mädchen wird dann die eingehende Beſchrei⸗ 
bung dieſer Utenſilien, mit denen ſie verſchönert wurde, unter 
dem Hinweis übergeben, all dieſe Einzelheiten aufs genaueſte zu 
befolgen. 


Sogar in einigen amerikaniſchen Mädchenſchulen ſind Schön⸗ 
heitslurſe eingeführt worden, in denen die halbwüchſigen Mäd⸗ 
chen das Schminken erlernen. Als ein Teil der amerikaniſchen 
Preſſe dieſe Neueinführung zu bekämpfen begann, veröffentlichte 
die Direktrice einer dieſer Schulen im „Neuporker Herald“ folgen. ⸗ 
den Brief: „Die Schülerinnen ſangen ſchon von ihrem zwölften 
Lebensjahre an, ſich zu ſchminken und greifen dabei zu allerhand 
nicht einwandfreier Kosmetik. Es ſind bereits mehrere Todes⸗ 
fälle zu verzeichnen, die von Vergiftungen mit ſolchen Farben 
herrühren. Um in Zukunft derartige traurige Fälle zu verhüten, 
iſt es ratſam, den Schülerinnen 


ſchon von früheſter Jugend an den Gebrauch unſchädlicher 
Verſchönerungsmittel zu zeigen. 


Im Hungertraining zeigen die Amerikanerinnen eine fait 
unglaublich anmutende Ausdauer. Alle Fette, jegliche Mehlſpei⸗ 
ſen, Suppen, Gebäcke und eingemachte Früchte werden ſorgfältig 
gemieden, dafür aber bei jeder Gelegenheit grüner Salat in 
großen Mengen verkonſumiert. In den umliegenden Gärtnereien 
verdrängt der Salat alle übrigen Gemüſearten, wird zum Lieb⸗ 
ling der Salons und ſteigt unaufhaltſam im Preiſe. In Neuyork 
beſchäftigten ſich Hunderte von Aerzten ausſchließlich mit der 
Zuſammenſtellung von Speiſen. Viele reiche Amerikanerinnen 
haben einen Arzt, deſſen Aufgabe in der Hauptſache darin be⸗ 
ſteht, das tägliche Menü für ſeine Patientin zuſammenzuſtellen 
und für die Hygiene in der Küche zu ſorgen. Die Diät ſpielt hier 
überhaupt eine derart große Rolle, daß ſich viele Reſtaurants 


Staat, was ſich fürchtet vor meinem Dovidl, 


wohl oder übel darauf einſtellen mußten. Auf der Menütarte 
iſt neben jeder Speiſe 
die Anzahl der Kalorien verzeichnet. 

Und die Damen rechnen ſich oft mit dem Bleiſtift in der Hand 
aus, was fie ihrem Körper zuführen dürfen. Die Hungerdiät iſt 
mit dem Sport aufs engſte verbunden. In Neuyork exiſtieren 
Hunderte von Manegen, in denen Damen der Geſellſchaft unter 
der Anweiſung geſchickter Gentlemanunternehmer reiten, fechten. 
boxen, ſpringen, ſchwimmen uſw. Alles iſt nur darauf eingeſtellt, 
um möglichſt viel Körpergewicht zu verlieren und keine Kanonen“ 
zu ſein. Ueberall trifft man automatiſche Waagen. Ueberall, wo 
man auch geht —, ſieht man die mahnenden Gewichtsprüfer: in 
allen „guten Häuſern“ gehört die Waage zu der Einrichtung. 


Aus dem alten Oeſterreich 

Der große Vankier Metternichs im Vormärz, Eſchkeles, 
verhandelt mit dem Miniſter wegen einer Anleihe. Nach Stunden 
einigt man ſich auf eine ſehr große Summe, eben ſoll der Vertrag 
unterſchrieben werden. 

Metternich läßt Papier und Kiele vorbereiten, ſteckt ſeine 
und des Bankiers Zigarre an und ſagt: „Sagen Sie mir nur, 
Baron, was treibt eigentlich Ihr Sohn? Ich höre, daß der 
junge Mann ſich mit den ſogenannten Revolutionären herum⸗ 
treibt, einen Kalabreſer trägt und eine große Krawatte, daß 
paßt mir gar nicht! Das iſt gefährlich und ſtaatsfeindlich!“ 

Eſchkeles ſchweigt. Man bringt den Vertrag. 

Der Bankier legt den Federkiel wieder hin und jagt: „Ich 
unterſchreibe nicht, Exzellenz. Ich mach' das Geſchäft nicht.“ 

Metternich iſt empört: „Aber Sie waren doch ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, um Himmels willen!“ 

„Ja, ich war entſchloſſen, aber ich mach's doch nicht. Einem 
geb' ich keinen 
Kredit!“ Paul Elbogen (Tagebuch). 
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Schweres Nuflounglüd auf der Brooklands- Bahn 5 
Bei dem internationalen Automobilrennen auf der Brooklands⸗Bahn in London ereignete ſich kürzlich ein furchtbares Unglück. 
Zwei Rennwagen, die auf gleicher Höhe über die Bahn ſauſten, ſtießen zuſammen. Einer der beiden Wagen überſchlug füch, der 
ander fuhr etwa 20 Meter weiter in die Zuſchauermenge. Zwei Perſonen wurden getötet, 15 andere zum Teil ſchwer verletzt. 


Der Wagenführer und der Mechaniker kamen wie durch 


ein Wunder mit dem 


davon. — Unſer Bild zeigt den aumgeſtürzten 


Rennwagen; Poilziſten bemühen ſich um die Verwundeten. 


getan: ſie war der Verlaſſenheit preisgegeben; grauſame Ver⸗ 
wandte hatten ſie um ihre Erbſchaft gebracht. Irgendeine ein⸗ 
fache und naive Geſchichte ſolcher Art hatten ſich dieſe Leute wohl 
über fie zurechtgelegt; fo diente fie ihrem Bedürfnis nach Ro⸗ 
mantik. x ; 
Vanzetti beſtand darauf, für Cornelia ein Glas Milch zu 
wärmen, das ſei angenehm und beruhigend und für eine müde 
alte Dame leicht zu verdauen. Später, als er fortgegangen wor, 
bemerkte Frau Brini: „Er aben jo weite erz, er nikt können er⸗ 
tragen, was tut weh. Einmal wir aben eine Katzenkind — wie 
ſagen — eine Kätzlen, arme kleine Kätzken is’ krank. Serr krank, 
ſagen meine Mann, ſollen nikt leiden, müſſen ſiker ſterben, 18 
ihm töten. Er es nehmen und geh'n 'inaus, fu lagen ihm auf 
Kopf. Und Barto, er is’ faſt verrückt. „Nein, bei Gott, du nikt 
töten die Kätzten? „Buttalo giu!“ jagen meine Mann. „Glaubſt 
du, is aben immer Sſeit für kranke Kätzken?“ „Du gib ihm mir, 
is aben Maſſe Sſeit,“ ſagen Barto, und er nehmen die Küsten, 
er maken kleine Stall, er geben ihm Gras, daß kann gutt liegen, 
er maken ihm eine Bett und immer, wenn er kommen nak auſe 
am Abend, er füttern die Kätzken mit warme Milk.“ 

Cornelia lachte: „Jetzt weiß ich, wo er es gelernt hat! Jetzt 
bin ich ſein krankes Kätzchen.“ Und als Vanzetti nach Hauſe kam. 
rannte fie ſich ſelbſt jo; das machte Fe und Trando viel Spaß, 
ſie ſagten ihr das italieniſche Wort dafür „Gattina“. Es würde 
ihr Spitzname geworden ſein, hätte ihnen die Mutter nicht Ein⸗ 
halt geboten, weil es ihr zu reſpektlos erſchien. 

Um ihnen aus der Verlegenheit zu helfen, erzählte Cornelia, 
daß man fie zu Haufe manchmal „Großmuttchen“ genannt hatte, 
und fie sagten ihr das entſprechende Wort der italieniſchen 
Sprache. Es hieß: „Nonna“, und man begann, ſie ſo zu rufen. 
In dieſer Familie hatte ein jeder ſeinen Spitznamen, und ſie ba⸗ 
ten Cornelia, ſich dieſer Spitznamen zu bedienen, damit ſie ſich 
ganz zu ihnen gehörig fühle. Alfonſina Brini hieß „Citadet“, was 
das bedeutete, war nicht recht klar. Das kleinſte Kind hieß 
„Dolly“, nach ſeiner Puppe, ohne die man es nie ſehen konnte. 
Vanzetti hatte einen beſonderen Namen für Beltrando, der ein 
zartbeſaiteter kleiner Burſche war und ſich mit den andren Kna⸗ 
ben ſchlecht vertrug; oft kam er verweint nach Haufe, und Van⸗ 
zetti nannte ihn, um ihn zu kurieren, „magon“, das Bologneſer 
Wort für „Kopfhängerchen“. 

Papa Brini verſtand ſein feinfühliges Kind nicht ſehr gut, ſo 
übernahm der Mieter die Aufgabe ſeiner geiſtigen Beeinfluſſung; 


oft balgte ſich Vanzetti mit ihm, manchmal ſchalt er ihn, dann 
wieder ſetzte er ihm in ernſthaften Geſprächen den Sinn des Le⸗ 
bens auseinander. Der Junge betete ihn an, begleitete ihn auf 
allen Wegen und beobachtete jede ſeiner Bewegungen. Vanzetti 
liebte es, nach dem Abendbrot lange Spaziergänge zu machen und 
feinen Gedanken nachzuhängen; bei ſchlechtem Wetter ging er in 
der Küche auf und ab, ſie maß vier Schritte ſeiner langen Beine 
in der Länge und vier Schritte in der Breite; dabei vergaß er 
vollkommen ſeine Umgebung. Weil der Raum ſo klein war, ver⸗ 
kürzte er hie und da feine Schritte, dann war es, als ob er tanzte: 
und Trando folgte ihm auf und ab, und bemühte ſich, jeder feiner 
Bewegungen zu folgen. Die anderen Lächelten, aber Vanzetti 
ſchien es nie zu bemerken. Woran er wohl in ſolchen Augen⸗ 
blicken dachte? Was waren die großen Ideen dieſes merkwürdi⸗ 
gen italieniſchen Erdarbeiters? 
(A 

Eines Abends ja Cornelia auf den Stufen vor der Haustür. 
ſog die ſanfte Briſe ein, beobachtete die Glühwürmchen und 
lauſchte dem Gezirpe der Grillen. Im Garten des Nachbarhauſes 
arbeitete eine Frau, Sie näherte ſich dem Gitter und ſagte mit un⸗ 
verkennbar iriſchem Dialekt: „Guten Abend, Nachbarin.“ 0 

„Guten Abend,“ ſagte Cornelia höflich; zu ihrem Erſtaunen 
fuhr die Frau fort: „Wollen Sie nich' ein bißchen zu mir kommen, 
Naclbarin? Ich habe Ihnen was zu jagen.” Cornelia fette ihre 
ſteifen Glieder in Bewegung und humpelte hinüber zum Sitter. 
„Mein Name is’ Mrs. O' Dowd,“ ſagte die Nachbarin, und Cor⸗ 
nelia ſagte: „Ich bin Mrs. Cornell.“ 

„Sehr erfreut, Mrs. Cornell.“ Sie dämpfte ihre Stimme und 
fuhr fort: „Ich hab' Sie beobachtet, und es is’ mir klar, daß Sie 
'ne amerikan'ſche Dame fin’ un' wahrſcheinlich dieſe Italiener nich' 
lennen. Un’ deshalb dacht’ ich, nehmen Sie mir's nich' übel, daß 
's gut wär', Sie zu warnen.“ 

„Wovor, Mrs. O Dowd?“ 

„Sie haben doch dieſe Brinis nich' gekannt, als Sie bei ihnen 
mieteten. Wie?“ x 

„Nein.“ 

„Gewiß nich', ich wußt' das. Jach jagt’ 's meinem Mann; fie 
haben Sie auf der Straße oder ſonſüwo aufgegabdelt.“ 

„Sch traf den kleinen Jungen auf der Strae.“ 


(Jortſetzung folgt.) 
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Das eee 
Hans. Hans des Bäckers Sohn, 
Gin Schwein er ſtahl und lief davon. 
Das Schwein, das aß er auf, 
Prügel bekam er drauf', 
Heulend ging er die Straße hinauf. 

„Ein Schwein er ſtahl und lief davon,“ las Hanſi Mayer. 

„Schlechtes Deutſch“, ſagte Anne Lang. 

„Ja, und die ganze Geſchichte iſt dazu nicht wahr“, bemerkte 
Silberflügel. 

„Wußte nicht, daß du dabei warſt“, ſagte Hanſi Mayer, 

„Was Nimmt bei der Geſchichte nicht?“, fragte 
Lang 

„Nun“, ſagte Silberflügel, „ich will euch die Sache erzählen 
und ich wette, es wird anders fein als ihr es euch gedacht habt.“ 

Die Kinder ſetzen ſich um den Lehnſtuhl herum und begannen 
zug Lören. 

„Es war ein Zuckerſchwein“, fagte . „wenn auch 
die meiſren Leute denken, es ſei ein in aus 
Schweinefleiſch geweſen. Es war ein Zuckerſchwein, das im Pra⸗ 
linenladen auf dem Schulweg verkauft wurde. Hans pflegte es 
ing Schaufenster anzuſchauen und wünſchte, er hätte eins.“ 
„Warum ging er denn nicht hinein und kaufte ſich eins?“, 

Honſi Mayer. 
„Er hatte kein Geld“, ſagte Silberflügel. „Ihr müßt wiſſen, 
ſein Vater war tot und ſeine Mutter mußte die N zählen. 
Das Schlimmſte war, daß die andern Jungens oft ein Zücker⸗ 
ſchwein kauften, da lief dann immer Hans das Waſſer im Munde 
zuſammen. Einige von den Jungens waren ſogar fo unverſchämt, 
ihn damit aufzuziehen. 8 

„Eines Tages ſagte einer von den großen Jungens zu Hans: 
„Wenn ich du wäre, ſo hätte ich bald ein Schwein.“ 

„Wie?“ fragte Hans. 

„Nun, ich würde mich in den Laden ſchleichen, wenn Herr 
Braun mal nicht da iſt und würde eins nehmen.“ 5 

„Aber das wäre geſtohlen“, ſagte Hans. 

„Schafstopf“ ſagte der große Junge, „niemand würde davon 
erfahren. Wir würden aufpaſſen, daß es niemand merkt.“ 

Aber Hans dachte bei ſich: meine Mutter wird traurig fein, 
wenn ſie von ſo etwas hört. Aber ihr wißt ja, wenn Jungens 
einmal eine Idee haben, laſſen ſie ſobald nicht los, und ſchließlich 
konnte Hans nicht mehr widerſtehen.“ 


Anne 


fragze 


„Soll das heißen, daß er eins nahm?“ fragte Hanſi Mayer. f 


„Ja“, ſagte Silberflügel, „er ſchlüpfte eines Morgens in das 
Geſchäft mit anderen Jungens und nahm ein Schweinchen vom 
Ladentiſch. Dann ſchlüpfte er wieder hinaus.“ 

— — und lief davon“. bemerkte Anne Dang. 

„Ja“, ſagte Silberflügel, und zwar jo ſchnell er konnte. Aber 
der Ladenjunge hatte es geſehen und er rannte auch, und alle an⸗ 
deren Jungens rannten auch. Sie fingen Hans, und hatten ihm 
im Nu das Schweinchen genommen und * Sie 12 95 
drohend um ihn herum.“ 

„Böſe Sachen“, bemerkte Hanſi Ma 

„Und dann kam der Ladenfunge“, he Silberflügel fort. 
„und gab Hans eine entſetzliche Wee bee 355 

„Heulend lief er die Straß 83 

„Eine Sekunde 2 agte 4 
det das falſch verſtehen, zu N 
ſchreien, wenn man ihn prügelte, und dann Sa er auch, ö 
er es verdient han So ging 4 er 8 Er ſchämte 


getan hätte. 
mehr ans Lügen Ben So erhlt er 15 ales“ f 

„Dann ſchlug ſie ihn, daß er weinte“, ſagte Anne Lang. 

„Nein, du irrſt dich“, ſagte Silberflügel. Sie tand da und 
ſchaute Hans an und begann ſelbſt zu weinen.“ 

Silberflügel hielt inne und Hanſi Mayer fragte: 


„Iſt das alles?“ 

„Ja, das ift alles, was in dem Verschen drin ſbeht. Wenn 
ou aber noch mehr wiſſen willſt, mußt es dir ſelber dazudenken. 
Aber das paſſierte alles nicht in früherer Zeit, ſondern heute 
ſtehlen Kinder noch.“ 

„Und warum?“ 

„Weil wir arm ſind!“ 

„Ja, warum ſchafft man denn die Armut nicht ab?“ — 

Da ſchwiegen alle. 


Götler 


Von alten Tannen feierlich umſäult. lag der Weiher im 
märchentiefen Walde, Zottiges Nadelgeäſt, halb Trauerfahne, 
alb Girlande, wirkte um ſeine binſengrüne Ufer wuchtige Vor: 
Fänge. Unbewegt ſtierte fein dunkles Auge, keiner Farbe ver⸗ 
gleichbar, gegen den unendlichen Himmel. Lähmung ſternloſer 
Stille hielt alles im Bann. Verſteinerte Einſamkeit. Kein 
Windhauch raunte von Leben. 
Ein Reiher ſtand im Waſſer, reglos, ein bach Ge⸗ 
bilde in einem Traum von Landſchaft. 
Da ſchrie ein Adler hoch über fernen Forsten. Der Reiher 
re den Kopf, äugte nach oben. Unruhe lief über ihn, glitt an 
ihm herab und rollte Wellenkreiſe in die Eines Räubers 
uf hatte das ſchlummernde Daſein geweckt 17 
Am anderen Ufer quarrte leiſe ein Frosch 
Sein Nachbar warnte ihn. 

„Schweig Du Narr! Schon wendet der Allmächtige ſeinen 
Blick herüber. Noch ein Laut, und der Gottheit nimmerſatter 
Schlund begräbt dich in ſeinen Tiefen, denen noch keiner der Brü⸗ 
Der, entkam. 1 

ale er wirklich unſer Gott?“ 

Des zweiten Froſches goldenes Auge ſchielte bol zum 
Reiher. 

2 und wahrhaftig, er iſt es. Wir leben von ſeiner 
Gnade, denn wir jterben vor jeiner Ungnade. Er ijt allmächtig. 
Nichts vermögen wir gegen ihn. In ihn gehen wir ein im Tode. 
den er verhängt. Wir ſollen ihn fürchten. Nur wer ſich duckt, den 
verſchont er.“ 

Zitternd tauchte der Geüngſtigte in dichtes Gewirr derlchlun⸗ 
gener Waſſerpflanzen. 

Des Adlers Ruf verklang. Wieder ſchlummerte der Reiher 
mit den wachen Sinnen, die nie zur Ruhe gehen bei den Tieren 


der Wildnis. 
Leeiſe wippte ein Waſſer. Ein Menſch 


gli itt heran und lauerte ef Dein Baal in die Uferbinſen. Lang: 
ſam und heimlich war ſeine Bewegung, 
Sehne legte. 


als er den Pfeil auf die 


Er war früher ſogar noch in der Eiſenbahn 


Kinder ⸗Fr reunde 


Von Bruno Schönlank. 2 
Mitten zwiſchen ſchönen Wieſen und alten Bäumen ſteht die 


Eine feine Schule u 


feine Schule. Im Garten reifen Sommer wie Winter Apfelſinen, 
Bananen, Kirſchen, Birnen, Aepfel, Stachelbeeren — kurz alles, 
was das Herz begehrt. Und das allerfeinſte dabei iſt: jedes Kind 
kann ſich ſoviel pflücken, wie es will. Und dabei iſt die Schule 
gar nicht ſo weit weg von der großen Stadt. Zu laufen freilich ch, 
da wären es wohl ein paar Tage. Doch die Kinder haben ja 
alle ihr kleines Flugzeug, und huſch, ſind ſie dort. 

Und dicht bei der Schule wohnt in einem kleinen drehbaren 
Glashäuschen ein alter Großpapa. Denkt euch, der war noch nie 
geflogen. Muß das ein altmodiſcher Großvater ſein, denn jetzt 
lernen doch die kleinen Kinder ſchon mit drei Jahren fliegen. 


Lee 


Des luſtigen Mai’s Familienfag 
Es hebt auf grünem Wieſenplan 
Ein luſtig buntes Treiben an; 
Der Mai auf friſchem Raſen, 
Mit Vettern und mit Baſen, 
Verwandten, jung und alten, 
Familientag will halten. 
Er ſchwingt ein Reis von Flieder; 
Im Kapf nur Frühlingslieder! 


Die Mutter Erde, frohbereit, 

Die trägt ihr allerſchönſtes Kleid. 

Der heit're Vater Horizont 

Bringt mit Frau Sonne, und der Mond 

Hat für den Abend zugeſagt, 

Weil ihm die Dämmerung mehr . 

Wie Brüder in der Kloſtertracht 

Maikäfer braun anſchwirren ſacht. 

In Weiß gekleidet, hübſch und fein, 

Sieht man Frau Floras Töchterlein 

Maiglöckchen läuten allerliehſt, 

Gematter Spatz vor Wonne piepſt 

Und iſt im mailichen Revier 

Bekannt als Maitre de plaiſir. 

Als Primadonna überall 

Beliebt iſt Tante Nachtigall; 

Mit honigſüßen Mienen 

Erſcheinen als Kuſinen 

Die Bienchen, emſig jederzeit 

Und Liedchen ſummend voller Freud 

Die Reh' und Häslein, auch verwandt, 

Die Lämmchen, all aus Rand und Band, 
Die Sprünge hin und her, 

Als ob die Flur ein Tanzplatz wär 

ir Vetter Fink ſtimmt ee dann 


S vom neuen „ 
Der Specht als Onkel wohlbekannt, 
Von Schwänken aus dem led'gen Stand; 


Daß fie den Sprung ins Eh' glück wagt, 
Und Nichte Amſel, fungfräulich, 
Erfreut der erſten Minne ſich. — 
Rings Sang und Flirt und Luſt und Lieb’ 
Ein rechter Wonnemond⸗Betriebl 
er Omi TIBT que uf dane 
ö wär n mi; 12 

s Joſef Limbach. 


Adee 


Und wie! Der Großvater Be den Schulgarten zu pflegen und 
1 die N beſorge 
nd Winter d 


m; Der Großvater war alt, ſehr alt, bald zweihundert Jahre. 
gefahren 


fetzt noch im elektriſchen Auto. 
doch, wenn er ſo damit losfuhr. 
das war ja die reinſte Schneckenfahrt. 

Die Kinder ſperrten Mund und Naſe auf, wenn der Groß⸗ 
vater Geſchichten erzählte. Von „die die Menſchen 
mit den eigenen Beinen ſortbewegten! Du lieber Himmel, eigent⸗ 
lich brauchte man ja gar keine Beine 

Und von der Eiſenbahn erzählte der Großvater, von der 
Eiſenbahn, die mit + Roblen getrieben wurde, von Rauch und Ruß 
in den Städten. Das klang alles wie ein Märchen, aber nicht 
wie ein frohes. Auch das Flugzeug hatte der Großwater noch 
mit erlebt. Damals war das Fliegen noch eine gefährliche Sache. 
Um über das bißchen Ozean wegzukommen, gab es ein großes 
Hallo und ſogar viele Tote. Und jetzt war doch das Fliegen ſo 
kinderleicht, daß die Kinder beinahe früher fliegen als laufen 
konnten. Das Laufen ſtand ſogar in der Schule beſonders auf 
dem Stundenplan. In der erſten Schulſtunde vor dem in 


Alles lachte und ſtaunte aber 
ie Stunde 


= Frosch, der e war e, Nur feine Augen 
leuchteten und hafteten an dem fremden Weſen. 

Ueber den Reiher ſchlich bange Ahnung. Ein geheimes Emp⸗ 
finden, dem verkommenen Geſchlecht der Städte entfremdet, flü⸗ 
ſterte drohende Kunde. 

„Die Götter find überall“, ſprach er in feinem Herzen. „So⸗ 
gar in der Luft trifft uns ihre gefiederte Botſchaft des Sterbens. 
Wir leben von ihrer Gnade, denn in ihrer Hand liegt die Ent⸗ 
ſcheidung über unſern Tod. Sie find allmächtig. Selbst der hoch⸗ 
aufrauſchende Fittich rettet ihn nicht. Ich fühle den Gott, Angſt 
geht vor ihm her.“ 

Keine Flucht war mehr I Von der ſingenden Sehne 
ſchwirrte der unerbittliche Pfeil in des Vogels zuckenden Leib. 
Die Flügel ergebungsvoll ausgebreitet, ſchwamm das tote Vier 
auf purpurgetränktem Waller, 

Der Menſch watete in den Weiher und holte die Beute. Am 
a bereitete er ſeine Mahlzeit daraus. 

Der Froſch betrachtete ihn, wie er mit harten Fingern das 
Fleiſch zerriß. 

„Dieſer erſt iſt der Allmächtige“, dachte er. „Ein Gott über 

dem, der unfer Gott fein ſollte. Von ihm her sprang der Tod 


zeng zur Schule. Sen 


aber 
mr ge K. Zaumzeug. Kurz geht es noch märch 


gab es eine halbe Stunde Laufen, 1 eine halbe Stunde 
Schwimmen im See, der auch im Winter hübſch warm war. Es : 
wurde gut gefrühſtückt, und dann ging der andere Unterricht los. 
Im Garten war ein rieſengroßes Fernrohr, damit konnte man 
ſehen und hören, was in der Menſckenwelt vorging. Und die 10 
Menſckenwelt war größer geworden. Auf dem Mond waren 
Kolonien angelegt, auf der Venus und dem Mars auch, denn 
auf der Erde war es ja ſo eng geworden. Eins, zwei, drei war 
man in Afrika oder Auſtralien, auf dem Schulhoſe ſtanden die 
Rale ttenkanonen, die waren genau cinzuſtellen. Huppdich, ſchwubb⸗ 1 
dich, wenn von Japan gesprochen wurde, ſtieg man zufammen 
in die Rakete. Die war ſchön gepolſtert und hatte Gudjeniter. 
Kaum waren die Raketen abgefeuert, der Lehrer konnte kaum ein 
Mittagsſchläfſchen halten, war man ſchon dort. Machte es einem 
Spaß, ſo blieb man gleich ein paar Tage lang, ſah ſich alles 
richtig an und unterhielt ſich ſchön, denn überall wurde Diele | 
Sprache geſprochen. Dann ließ man ſich wieder zurückſchießen und 
lam auf dem Raketenflugplatz der Schule wieder an. Zum 
Mond freilich, da war es weiter, dahin ging es nur am Wochen⸗ 19 
ende, das freilich vom Freitagabend bis Dienstagmorgen dauerte. 
Das hatte ſich der gute Mond auch nicht träumen laſſen. Ih 
bin zu alt, ich bin zu alt, hatte er erſt immer vor 8 hinge: 
jagt. Jawohl, der wurde auch angewärmt und bepflanzt, denn er 
lag ja der Erde am nächſten. Und auf der Venus und dem Mars 1 5 


ſah es ja ſomieſo ganz ähnlich wie auf der Erde aus. 

In der Schule wurde aber auch alles gelehrt. Und das Ler⸗ 
nen machte große Freude. Wenn ein Kind beim Lernen wicht fo | 
recht mitkam, kriegte es eine elektriſche Maſſage auf den Kopf. 
daun wurde es mit der Zeit ſo geſcheit wie die andern! Die 
Lehrer aber waren die klügſten Menſchen, die es gab, und die 
beiten dazu. Klaſſenzimmer gab es gar nicht. Der Unterricht = 
war im Freien, wenn fie nicht gerade durch die Welt flogen oder 
auf dem Meeresgrund ſpazieren fuhren. Bei Regenwetter 
brauchte man nur auf einen Knopf zu drücken und eine gläſerne 
Halle ſchob ſich über den Kindern zuſammen. x 

Gerade jetzt haben die Kinder Naturunterricht, über das De 
ben im Meere. Auf einer großen Leinewand iſt ein Stück vom 
Meer zu ſehen, das iſt mit einem Fernſeh⸗Apparat hera oft. 
worden. Ein Seepolyp hat gerade mit ſeinen ungeheuren er 
armen einen großen Fiſch gepackt. Wer Holt mir jetzt mal den 
Seepolypen aus dem Meer hierher? ruft der Lehrer. Ich, ich, ick 

rufen fie alle. Ein Junge und ein Mädchen werden geſchickt. 
Schnell ſind ſie an das Meer geflogen. Schon ſteigen ſie in ein 
Anterſeeboot aus Stahlglas und tauchen damit in die 9 13 
tiefe und leuchten weithin mit ihren Scheinwerfern. Schon wie⸗ 
der jo ein ekelhaftes Leuchtboot, denken die Meeresungeheuer, 
wir werden tiefer ſchwimmen müſſen. Schon aber Ay die 
beiden Kinder mit ihrem FJangnetz zu und bringen das f 
Krakentier, das immer noch den en umflammert, im 

Nach dem Naturuntetricht kommt ‚meins bie ar 
Was wird da nicht alles . ausſtudiert, wa 
ihr, was da nicht ſchon alles für 
find. Die Luftipufti oder die Luftſchuhe zum Beiſpiel, 6 denen 
man gleich zweitauſend hoch ſpringen kann. 

Unterdes wird es Mittagszeit. Die Schule iſt aus, und d 
Kinder fliegen zur Mittagsinſel im blauen See. Dort ſind 
Tiſche gedeckt, wo ſich Eltern, Lehrer und Kinder zu 
ſamem Eſſen und zu gemeinſamem Frohſinn zuſammenfinden. Die 
Arbeitszeit für die Eltern iſt auch ſchon vorbei, und die Kinder 
Eu: für heute genug gelernt, denn morgen iſt Ja auch mod) ein 5 


on jedem Vierteljahr Schule gibt es ein Vierteljahr 
Am liebſten laſſen ſich dann die Kinder zum Stern Venus f 
Ben, wo es gar ſeltſame Bäume und Tiere gibt. Dort iſt freil 
das Fliegen verboten. Die Kinder dürfen den ganzen Tag . 2 
laufen, aber nicht mit Luftſchuhen, ſondern barfuß. Tauchen dür⸗ 
Tauchboot. Reiten dürfen ſie auch, « . 


altmodiſch zu. Doch das it ja gerade die Erholung. Pe u 
freuen ene , A ee; und auf die 78 
Wettſpiele, die es dort gibt. Am ſchwierigſten von allen Wette “ 
spielen ift das Liegeſpiel. Wer am lüngſten auf einem Platz lie 
gen kann, der kriegt einen Preis. Das Spiel iſt für die Zappel⸗ 
2 natürlich ſehr ſchwer. 2 
Morgen iſt gerade das große Geſchieße zur Venus, denn die 
Ferien fangen an. Wer von euch mit will, der mag nur pünktlich 
angeflogen kommen, vergeßt mir aber ja euren Raketenhelm N 4 
nicht! 2 
1 „Nun halt aber die Luft an mit deinem Schwindel!“ ruft 
ihr. 2 
„Ja, aber du lieber Himmel, man kann ja gar nicht genug 
zuſammenlügen, es wird ja doch alles wahr!“ 5 
Verlag der 


(Aus: Bruno Schönlank, „Der Kraftbonbon“, 
Büchergilde Gutenberg, Berlin SW 61.) 


auf den, der unſer Gebieter geweſen. Ich habe den wirklichen 
Got geſchaut. Meine Seele iſt voll von dem letzten Wiſſen ve N 
Din “a a 
5 ichtdämmern quoll aus der Tannen undurckdringlicher 
Heimlichkeit. Ein fettes Infekt ſummte über dem Froſch. „Dort 
unten ſitzt er, der Unerſättliche“, fangen feine gläſernen Flügel. N 
„Er iſt der Gebieler, dem unſeresgleichen zum Opfer geweiht iſt. 
Da lauert er, der Herr der Tiefe, dem niemand entrinnt, der ihm 
zu nohen wagt. Wer wäre ſeines Erbarmens ſicher? Lieber ehre 5 
ich ihn aus der Ferne, den Allmächtigen.“ 
Das, weng fih mu dem Menkten, ber am Gange 
5 ſckief und verdaute. Des Geflügelten dolchbewehrter 
Rüſſel tauchte in feinſtes Geäder der weißen Haut, Nahrung 
ſaugen. Zum Dank ſpie der Gaſt raſendes Gift aus faulendem 
Aaas in den roten Strom, der ihm Erquickung geboten. Dann 
ſurrte er zurück, unter ein Blatt geklebt Nachtruhe zu halten. 
Noch ehe der Morgen Baum und Felſen Form und Farbe ge 
ſchenkt. erwachte der Menſch vom Klopfen des tückiſch ar 
Todes in ſeinem brandig gemalten, ſüchtig geſchwollenen A 
Er ſchwankte ans Ufer, den fieberheißen Schlund zu 8 
wirrender Taumel kveiſte in a Hirn. 2 Welt 


vor den umflorten Augen. Schwer ſchlug der Todkranke vorn⸗ 
über, mit dem gedunſenen Geſicht in das aufklatſchende Waſſer. 

Er ſpie, ſchluckte, erſtickte. 

Ueber ihm ſchwebte das Inſekt und freute ſich der kommen⸗ 
den Verweſung. ö 

Der Froſch lag daneben, von Staunen geſchwellt. 

„„Auch der Neue, der meinen Gott vernichtete, it einer Macht 
untertan“, grübelte er. 6 

„Ich habe mir friſche Nahrung getötet“, triumphierte das 
Inſelt und ſpielte in frohlockenden Kreiſen über der Waſſerfläche. 
„Ich bin der Stärkſte!“ 

Der Froſch ſchnappte zu. 

Das Juſekt zerquoll in feinem Magen. 

Aus der verdauten Maſſe krochen Paraſiten, denen das In⸗ 
ſekt als Zwiſchenwirt gedient. Sie durchbohrten die Darmwände 
des Froſches und wühlten ſich durch ſeinen Leib. Qual verzerrte 
feine Glieder zu wirren Verrenkungen. . 

„Nun iſt der Gott aller Götter in mir“, ſtöhnte der Froſch, 
„der Gott. der den Ueberwinder meines erſten Gottes überwand, 
wohnte in meinem Fraß. Ich bin des wahren Gottes voll. Ich 
fühle es: Wer den Gott in ſich trägt, muß ſterben.“ 

Und er ſtarb. Aus feinem Leichnam ſchwärmten winzige 
Larren. Sie fraßen im Waſſer und wurden gefreſſen. Es war ein 
Morden und eine Luſt und eine Angſt ohne Ende. 

Jeder iſt mächtiger als der andere. Jeder iſt ſchwächer als 
der andere. f 

Es gibt kein Oben und Unten. 

Es gibt keinen Mittelpunkt. 

Es gibt bloß ein raſendes Umeinanderſchwingen unfaßbarer 
Gewalten. 

Leexen und Tod ſind nur zwei Seiten des Unnennbaren, das 
uns meiſtert. 

Wir alle wirbeln ohne Halt in einer 
zweiflung. 


Was d 


5 Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Uebertragung aus Krakau. 17,45: Orchesterkonzert. 19,05: Vor⸗ 
träge. 20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſi⸗ 
! ſcher Sprache. 
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grenzenloſen Ver⸗ 


* 


Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,10: Schallplattenkonzert. 15,20: Vorträge. 16,15: 


Schallplatten. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: Verſchiedenes. 20: 
a Kinderſtunde. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Sympho⸗ 
15 niekonzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

1 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
And für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
. Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
17 13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wittſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets> 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
9) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

ſetunde A.-G. f 
Freitag, den 16. Mai. 16: Stunde der 
zöſiſche Muſik von heute (Schallplatten). 17,30: Kinderzeitung. 
1357555. Sport. 18,20: Was iſt Elektrizität? 18,45: Hans⸗Bre⸗ 

dow ⸗Schule: Sprachkurſe: „Engliſch für Anfänger“. 19,10: Wet⸗ 

tervorherſage für den nächſten Tag. 19,10: Abendmuſik: Neue 
Tänze. 20: Wiederholung der Wettervorherſage. 20: Hans⸗ 
Bredow⸗Schule: Erdkunde. 20,30: Fräulein Meta hat Grippe. 
21,30: Märchen im Schnee. 22,30: Die Abendberichte. 22,50: 
Handelslehre. 


Frau. 16,30: Fran⸗ 


etkers Rezente 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250.g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1- Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin‘. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt, man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 

Rezept Nr. 7. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


5 Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


WI General-Vertreter Ignacy Spira 


„Mir gehört er!“ 
„Nein — mir! Ich habe ihn zuerſt geſehen!“ (Life.) 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Mai, nachmittag 
5 Uhr, veranſtaltet der Bund für Arbeiterbildung bei Paſchek, 
Königshütte, M. Gimnazjalna, eine Abſchlußfeier (Bunter 
Abend). Wir bitten alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler um 
recht zahlreichen Beſuch. Das Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen. 


Verſammlungskalender 


Die Redner der Bergarbeiker-Inkernationale 
in Oberſchleſien 


Vom Verbande ſind aus Deutſchland eine Maſſe Delegierte 
anweſend. Der Hauptvorſtand hat beſchloſſen, nach der Tagung 
von Krakau in Polniſch⸗Oberſchleſien 5 große Verſammlungen 
durch Delegierte, die an der Konferenz teilnahmen, abzuhalten. 

Aus dieſem Grunde finden am 18. Mai, vormittags 10 Uhr, 
folgende Verſammlungen ſtatt. 

1. Verſammlungsort. Lokal Machon, Lipiny, Verſamm⸗ 
lungsleiter Kam. Wrozyna, zu der die Zahlſtellen Lipiny, Ruda, 


Orzegow, Sckleſiengrube und Schwientochlowitz gehören. Ref.: 
Limbertz, Redakteur, Bochum. 
2. Verſammlungsort. Volkshaus, Krol. Huta, Verſamm⸗ 


lungsleiter Kam. Smolka, zu der die Zahlſtellen Krol. Huta, 

Chorzow, Wenslowitz, Hohenlinde, Neudorf, Laurahütte, Bittkow 

er Michalkowitz gehören. Ref. Nedigau, Bezirksleiter, 
alle. 

3. Verſammlungsort: Lokal Golczuk, Zalenze, Verſamm⸗ 
lungsleiter Kam. Herrmann, zu der die Zahlſtellen Zalenze, 
Domb und Bismarckhütte gehören. Ref. Schwarz, Bezirks⸗ 
leiter, Saargebiet. 

4. Verſammlungsort: Lokal Schnapka, Gieſchewald, Ver⸗ 
ſammlungsleiter Kam. Nietſch, zu der die Zahlſtellen Gieſche⸗ 
wald, Nickiſchſchacht, Schoppinitz, Myslowitz, Emanuelsſegen, 


Zawodzie, Koſtuchna und Eichenau gehören. Nef. Maier, Be⸗ 


zirksleiter, Ruhrgebiet. 

5. Verſammlungsort: Lokal Mucha, Ober⸗Lazisk, Verſaͤmm⸗ 
lungsleiter Kam. Orzal, nachmittags 3 Uhr, zu der die Zahl⸗ 
Stellen Ober⸗Lazisk, Nikolai. Orzeſche und Prinzengrube ge⸗ 
hören. Ref.: Weber, Bezirksleiter, Sachſen, Zwickau. 

Kameraden, dieſe Verſammlungen müſſen einen Maſſen⸗ 
beſuch aufweiſen. Jeder Kamerad iſt verpflichtet, jeine, Frau ſo⸗ 
wie auch Geſinnungsfreunde und Gäſte mitzubringen. Als Re⸗ 
ferenten ſind 5 Bezirksleiter aus dem Verbands⸗Gebiet Deutſch⸗ 
lands. Dieſe Verſammlungen müſſen als Bekenntnis zu unſerem 
Verbande daſtehen. 

Kameraden, zeigen wir durch einen Maſſenbeſuch unſeren 
Kameraden aus Deutſchland, daß unſer Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverband in Poln.⸗Oberſchleſien immer noch treu zu unſerer 
Mutterorganiſation ſteht. ; 

Auf, Kameraden, zu einen Maſſenbeſuch für den 18. Mai 1930, 
fein einziger Kamerad darf fehlen! 
Die Geſchäftsleitung Polniſch⸗Oberſchleſiens. 
J. A.: Nietſch. 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 


12. bis 18. Mai 1930. 


Donnerstag: Monatsverſammlung, Anfang pünktl. 7 Uhr 
obends. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 
... ᷣͤ ccc 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zur Herstellung von 
Druckarheiten 
jeder Art. Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung. 
6 

VITA“ Nakkad drukarski 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 

Tel. 2097. 


— 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


| 


Sonntag: Bezirkstreffen an der Sodolermühle. Treffpunkt 
146 Uhr früh, Blücherplatz. . 


Bezirksfeier des Touriſtenvereins „Bi Naturfreunde“ in Sadola. 

Die traditionelle Maifeier des Touriſtenvereins findet dieſes 
Jahr am 18. Mai in Sadolamühle ſtatt. Das Programm iſt durch N 
Mitwirkung der Arbeitergeſang⸗ und anderer Kulturvereine ſehr 
reichhaltig und beginnt um 10 Uhr früh. 1. Muſilſtück, 2. Ge⸗ | 
ſangsvorträge, 3. Prolog, 4. Feſtanſprache, 5. Muſikſtück, 6. Felle \ 
aufführung „Die Weihe“, 7. Volkstänze eriter Teil, Pauſe, ) 
8. Zirkusattraktionen, 9. Volkstänze zweiter Teil, 10. Gemein⸗ 
ſchaftliche Gymnaſtik. 

Die Maifeiern des T. V. ſind im wahrſten Sinne des Wortes 
Volksfeſte und es ſind hierzu ſämtliche Gewerkſchafts⸗ und Par⸗ N 
teimitglieder, ſowie auch alle Freunde unſerer Bewegung nebſt 1 
ihren Familienangehörigen herzlichſt eingeladen. Sadolamühle 
iſt aus dem geſamten Induſtriegebiet bequem zu Fuß erreichbar 
und befindet ſich im Walde hinter dem Kloſter Panewnik. Auf 
nach Sadola! 


4 Arbeiter⸗Sängerbund! 

Die Touriſten veranſtalten am Sonntag, den 18. Mai, eine 
Maifeier im großen Stil in Sadolamühle bei Panewnik. Der 
Bundesvorſtand hat ſchon in ſeiner letzten Sitzung dazu Stellung 
genommen und die Geſangvereine durch Rundſchreiben benach⸗ 
richtigt. Die Feier findet den ganzen Tag ſtatt. Unſere Arbei⸗ 
terſänger ſind ſolidariſch verpflichtet, in voller Stärke daran 
teilzunehmen, mit den Herren Dirigenten. Noten mitbringen. 

Die Bundesleitung. 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 
18. Mai: Maifeier in Sadolamühle, 1 Tag, Abmarſch 
6 Uhr früh, Volkshaus. 
25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 
Führer Götze. 


29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. : 
1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 
haus. Führer Scholich. 


— — un — 


Donnerstag, den 15. Mai, 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) 
Sehr 


abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
wichtige Tagesordnung. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Freitag, den 16. Mai, 
abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel unſere Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da wir vor unſerem Bundestag ſtehen, ſind die 
Delegierten zu wählen und wichtige Punkte zu behandeln. Jedes 1 
Mitglied mache es ſich zur Pflicht, pünktlich zu erſcheinen. 14 

Bismardhütte (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den f 
15. Mai, findet nachmittags 6 Uht, die fällige Ortsausihuß: hir 
ſitzung des Ortsausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz bei 
Freitel, ul. Krakowska Nr. 12, ſtatt. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn⸗ 
abend, den 17. Mai, abends 5 Uhr, findet in unſerem Verſamm⸗ h 
lungslokal bei Brzezina eine wichtige Mitgliederverſammlung N 
Statt. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein.) Allen Freun⸗ 
den unſerer Bewegung zur Kenntnis, daß zu der Feier nach Sa⸗ 
dolamühle am kommenden Sonntag billige Beförderungsmög⸗ 
lichkeit mittels Plateauwagen vorhanden ſein wird. Abfahrt 
von der Ecke Schweizer um 7 Uhr. N 

Königshütte. (Freie Radfahrer) Der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ nimmt an der am Sonntag, den 
18. Mai, in Sadolamühle vom Touriſtenverein veranſtalieten 
Maifeier teil. Diejenigen Sportgenoſſen, die nicht im Beſitz 
eines Fahrrades ſind, mögen ſich bei den Teuriften anſchließen. 
Sammelpunkt am Volkshaus, früh 5% Uhr. Abfahrt pünktlich 
6 Uhr früh. 18 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Am Sonnabend, den 17. Mai, nachmittags 5 Uhr, 
beginnt bei Machuletz unſer Kommersabend unter Mitwirkung 
der Spielgruppe des Schwientochlowitzer Touriſtenvereins. Rege 
Veteiligung erwünſcht. 5 

Siemianowitz. [(Freie Sänger.) Am Donnerstag, den 
15. Mai, Vorſtandsſitzung beim 1. Vorſitzenden, 8 Uhr abends. — 
Am Freitag, den 16. Mai, abends 8 Uhr, Verſammlung im Ver⸗ 
einslokal. — Am Sonntag, den 18. Mai, Ausmarſch nach Sa⸗ 
dolamühle, um 6 Uhr früh von der Bergverwaltung. Gewerk⸗ 
ſchaftler und Angehörige können ſich ebenfalls daran beteiligen. 

Myslowitz. ([Arbeitergeſangperein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 18. Mai, früh 8.30 Uhr, auf zum Touriſtenfeſt nach 
Sadola! Sammelpunkt an der Kreutzkirche. 


Soeben erschienen: 


Friedrich Monka 


Spionage 


an der 


Westfront 


Aus den Aufzeichnungen eines ehe- 
maligen Mitgliedes des deutschen 
Geheimdienstes im Weltkrieg 


Kartoniert zit. 3.30 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA ANCYINA 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die neue linie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEVER- VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


